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Die beiden
Kriminalinspektoren Harry Kubinke und Rudi Meier müssen
diesmal im Rahmen der Amtshilfe in Frankfurt ermitteln. Dort haben
sie es nicht nur mit einem seltsamen Fall in der Drogenszene zu
tun, sondern auch mit einem Kollegen, der allen gehörig auf die
Nerven geht.
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von Alfred
Bekker


Der Umfang dieses Buchs entspricht 101 Taschenbuchseiten.

Der Killer sah aus wie 'dein Freund und Helfer'. Er
trug eine Polizeiuniform. Doch er mordete wie der Teufel. Das New
York Police Department gerät in Verruf, denn unter den ehrenwerten
Cops ist ein Wolf im Schafspelz. Der New Yorker Ermittler Bount
Reiniger hat eine besonders harte Nuss zu knacken.

Cover: Firuz Askin
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Der Killer sah
aus wie 'dein Freund und Helfer'.

Er trug eine Polizeiuniform.

Von seinem Gesicht war kaum etwas zu erkennen, denn er trug eine
dunkle Sonnenbrille und die Mütze war tief ins Gesicht gezogen. Ein
eiskaltes Lächeln spielte um seine dünnen, blutleeren Lippen.

Er wartete.

Er wartete und hatte auch alle Zeit der Welt dazu. Er kannte die
Gewohnheiten des Mannes, den er sich zum Opfer auserkoren hatte,
gut genug, um zu wissen, dass dieser jeden Moment auftauchen
konnte.

Und als dann der metallic-farbene Ferrari um die Ecke rauschte,
löste er den Halteriemen seines Polizeiholsters.

Fast wie in diesen alten Western-Filmen, dachte der Killer.

Wenn sich die Kontrahenten zum Showdown bereitmachten.

Aber dieses würde kein Duell werden, sondern eine
Hinrichtung.

Ja, dachte der Killer. Hinrichtung! Das ist das richtige
Wort!

Der Ferrari parkte vor dem PARADISE, einem etwas
heruntergekommenen Nachtclub, der sicher auch schon einmal bessere
Zeiten gesehen hatte.

Es war noch früh am Morgen - ein sonniger, aber eiskalter
Frühlingsmorgen in New York City. Und um diese Zeit war im PARADISE
natürlich noch nichts los.

Wirst wohl geschäftlich hier zu tun haben, du Ratte!, dachte der
Killer und verzog ganz leicht den Mund, so dass auf der linken
Seite eine Goldkrone zum Vorschein kam.

Seine Hand legte sich um den Griff des Polizeirevolvers.

Die Tür des Ferraris ging auf, ein Mann im braunen
Kamelhaarmantel stieg aus. Er trug einen gezwirbelten
Kaiser-Wilhelm-Schnurrbart, der ihm etwas Geckenhaftes gab.

Um das Handgelenk klimperte ein Goldkettchen.

Man sah es in der Sonne glitzern.

Er wirkte wie ein Mann, der sehr schnell zu sehr viel Geld
gekommen war - und nun mehr davon besaß, als er sich je hatte
vorstellen können. Wahrscheinlich stammte er aus kleinen
Verhältnissen, denn er schien in seinem ganzen Auftreten besonderen
Wert darauf zu legen, dass auch ja niemand seinen Reichtum
übersah.

Ein Wangenmuskel des Killers zuckte unruhig.

Ja, dachte er. Dreckiger Reichtum! Geld, das in Blut getränkt
war und mit dem man sich freikaufen konnte, wenn man am Haken des
Gesetzes hing.

Doch das alles würde dem Kerl im Kamelhaarmantel jetzt auch
nichts mehr nützen.

"Mr. Gonella?"

Der Mann im Kamelhaarmantel blickte zu seinem Mörder hinüber und
legte die Stirn in Falten. Mit der Rechten fasste er an seinen
gezwirbelten Schnurrbart und drehte daran.

"Was gibt's, Officer?"

Sein Ton drückte deutliche Herablassung aus.

Er weiß, dass die Markenträger zahnlose Papiertiger sind, dachte
der Killer. Aber da wird er sich noch wundern, wenn er gleich auf
die Ausnahme von der Regel trifft!

"Sind Sie Mr. Arnie Gonella?"

"Ja, der bin ich. Was soll das? Ich weiß, dass hier Halteverbot
ist, aber ich habe hier immer schon geparkt. Es hat sich nie jemand
daran gestört."

Gonella kam ein paar Schritte näher und baute sich vor dem Mann
in der Polizeiuniform breitbeinig auf.

Dieser blieb eiskalt.

"Sie sind also Mr. Arnie Gonella - Drogendealer, Zuhälter und
Mörder!"

Gonella schluckte.

Die Sache wurde ihm jetzt einfach zu bunt.

So etwas hatte er sich schon lange nicht mehr von einem
Uniformträger bieten lassen müssen!

"Jetzt mach dich mal nicht zu wichtig, kleiner Bulle! Gerade
hätte ich dir noch fünfhundert Dollar dafür gegeben, damit du mich
hier parken lässt..."

"Es geht nicht um Ihren Parkplatz, Gonella!"

"...jetzt überlege ich, ob ich dir nicht bei Gelegenheit mal ein
paar Gorillas vorbeischicken sollte, die so einen kleinen
Hosenscheißer wie dich mal richtig in die Mangel nehmen."

Arnie Gonella war richtig in Fahrt gekommen, sein Kopf hochrot
geworden, wie bei einem Säugling, der sich verschluckt hat.

Aber dann war er plötzlich still und das hatte einen
einleuchtenden Grund.

Gonella blickte jetzt nämlich direkt in die blanke Mündung eines
Polizeirevolvers.

"Mach keine Dummheiten!", zischte er und drehte sich nach allen
Seiten um. Aber da war niemand. Um diese frühe Stunde war man hier
fast so einsam wie in der Wüste. Und wenn wider Erwarten doch
jemand die Szene beobachten würde, so wusste Arnie Gonella nur zu
gut, dass er auch dann nicht auf Hilfe hoffen konnte.

Aus der Ferne wirkte es vermutlich jetzt noch wie eine
gewöhnliche Verhaftung.

Außerdem kümmerte sich hier jeder nur um seinen eigenen Dreck.
Wenn irgendwo eine Waffe gezogen wurde, schaute man weg. Und wenn
ein Polizist dabei war, wollte man schon gar nichts damit zu tun
haben.

"Heben Sie die Hände, Gonella!"

"Was immer du mir verwerfen willst, kleiner Bulle, meine Anwälte
hauen mich in zwei Stunden wieder heraus."

"Ja, ich weiß", kam es eisig zurück. "Ich weiß das sehr gut,
aber diesmal werden Sie keine Gelegenheit dazu bekommen."

Gonella stand mit offenem Mund da und hob die Hände. Man konnte
sehen, wie ihm der Puls bis zum Hals hinauf schlug. Er begann
jetzt, Angst zu haben.

Und der Killer schien dies zu genießen.

"Was...", flüsterte Gonella. "Was haben Sie mit Ihrer letzten
Bemerkung gemeint, Officer?"

"Was ich sagte."

"Aber... Mein Gott! Wollen Sie Geld?"

"Erinnern Sie sich an den Namen Jack Calderwood? Natürlich
erinnern Sie sich. Schließlich haben Sie ihn umgebracht."

"Das stimmt nicht! Ich..."

"Dem Gericht konnten Sie etwas vormachen, Gonella. Sie konnten
Zeugen kaufen und sich Anwälte besorgen, die den Geschworenen das
Hirn einnebelten. Aber mich können Sie nicht täuschen! Bei mir
kommen Sie weder wegen Formfehlern noch wegen mangelnden Beweisen
davon!"

Gonella atmete tief durch und schien verzweifelt. Vielleicht
verfluchte er in diesem Moment die Tatsache, dass in einem engen
Sportwagen eben kein Platz war, um eine Horde von Leibwächtern
spazieren fahren zu können.

"Die Gerichtsverhandlung ist zu Ende", sagte Gonella. "Ich bin
freigesprochen worden. Nehmen Sie das zur Kenntnis! Wenn Sie die
Sache wieder aufrollen möchten, wenden Sie sich gefälligst an den
Staatsanwalt. Aber Ihresgleichen kann wohl nicht verlieren!"

"So ist es. Ich kann mich einfach nicht damit abfinden, dass
jemand wie Sie frei herumlaufen kann."

"Vergessen Sie's. Ist besser so!"

Gonellas letzte Bemerkung war eine unverhohlene Drohung und der
Killer dachte: Es gehört schon eine ziemliche Unverfrorenheit dazu,
noch im Angesicht eines 38er zu drohen.

Aber bei einem Kerl, der der Staatsanwaltschaft von New York von
der Schippe springen konnte war das vielleicht gar nicht so
furchtbar ungewöhnlich.

"Sie haben Jack Calderwood getötet", erklärte der Killer im
Brustton der Überzeugung. "Dem Gericht reichten die Beweise nicht,
aber ich spreche Sie schuldig, Gonella!"

Es machte 'klick!' als der Hahn des Revolvers gespannt
wurde.

"Hören Sie! Machen Sie keine Dummheiten...", schnatterte
Gonella. "Wir können uns bestimmt einigen..."

Gonella wich ein paar Schritte zurück, sein Gegenüber hob die
Waffe und zielte. Der Mann in Uniform war ein guter Schütze.

Gonella stierte seinen Mörder fassungslos an und für eine
Sekunde oder etwas mehr geschah überhaupt nichts.

Der Killer wusste, dass sein Opfer in der rechten Manteltasche
eine kleine, zierliche Schusswaffe versteckt hatte, deren Griff
vergoldet war und die fast wie ein Spielzeug wirkte.

Und so war er auch nicht sonderlich überrascht, als Gonella
einen letzten, verzweifelten Versuch unternahm, sein Leben doch
noch zu retten.

Mit einer schnellen Bewegung riss dieser die Rechte abwärts und
griff in die Tasche. Aber die Hand war noch nicht einmal zur Hälfte
in den Kamelhaaren des Mantels verschwunden, da krachte bereits der
38er Polizeirevolver.

Ein Ruck ging durch Gonellas Körper. Er wurde nach hinten
gerissen und taumelte, während sich mitten auf seiner Stirn ein
roter Punkt bildete, der immer größer zu werden schien.

Gonella taumelte rückwärts, aber noch bevor er schwer auf das
Pflaster schlug, hatte der Mann in der Polizeiuniform zwei weitere
Schüsse abgegeben.




  

	
  
    [image: image]
  


	
	
  
    [image: image]
  







  
[image: image]



                    
                

                
            

            
        

    
        
            
                
                
                    
                    
                        2
                    

                    
                    
                

                
                
                    
                    

  

	
  
    [image: image]
  


	 
	
  
    [image: image]
  








  
    [image: image]
  





  
    [image: image]
  






  
[image: image]




Captain Toby
Rogers vom Morddezernat Manhattan C/II fröstelte - aber das
lag nicht so sehr an der Leiche, die zu seinen Füßen auf dem
Pflaster lag, sondern daran, dass er seinen Mantel nicht schließen
konnte.

Er hatte es versucht, aber das Ergebnis war, dass ihm jetzt auch
noch ein Knopf fehlte und seine Kollegen nach Feierabend etwas
hatten, worüber sie sich herzhaft amüsieren würden. Die Geschichte
würde ihre Runde durch alle Abteilungen der New Yorker Polizei
machen, darauf konnte man Gift nehmen.

Die Arbeit im Morddezernat war ja ansonsten nicht gerade dafür
bekannt, besonders lustig zu sein.

Toby Rogers war ein massiger Koloss von gewaltigen Ausmaßen, was
dazu führte, dass sein Auftreten recht ungeschickt und plump
wirkte. Schon so mancher hatte sich allerdings dadurch täuschen
lassen. Rogers war nämlich alles andere als ein Trottel.

Er war ein Spitzenmann seines Fachs!

"Ich kenne das Gesicht", murmelte Rogers halb zu dem Mann an
seiner Seite, halb zu sich selbst gewandt. "Arnie Gonella.

Drogendealer, Zuhälter..."

"...und Polizistenmörder!", rief Greene von der Spurensicherung
grimmig dazwischen, als er sich über den Toten beugte und von
seinen Kollegen dabei angestarrt wurde, als wäre er ein Schamane,
der gerade eine heilige Handlung vollzog.

"Ich habe davon gehört", knurrte Browne, ein hochaufgeschossener
Lockenkopf. "Der verfluchte Hund wurde freigesprochen!"

"Von Toten soll man nicht schlecht sprechen", ächzte Greene
ironisch.

"Von diesem schon", knurrte Browne und verzog das Gesicht.

"Gonella war ein Schwein, daran ändert auch kein Gerichtsurteil
etwas!"

"Es konnte nie bewiesen werden, dass Gonella den Polizisten
getötet hat", stellte Toby Rogers fest.

"Selbst wenn nicht", gab Browne unbeeindruckt zurück. "Dann sind
da immer noch die vielen, die er mit Drogen vollgepumpt damit ganz
langsam getötet hat." Er zuckte mit seinen schmalen Schultern.
"Jetzt hat es ihn selbst erwischt. Soll ich es etwa bedauern?"

Rogers machte eine hilflose Handbewegung.

"Es verlangt ja keiner von uns, dass wir vor Trauer zerfließen.
Man erwartet nur, dass wir Arnie Gonellas Mörder finden."

Browne verzog das Gesicht in einer Art und Weise, die Rogers gar
nicht gefiel.

"In diesem Fall hätte ich nichts dagegen, wenn wir ihn nicht
fänden", knurrte Browne grimmig. In seinen Augen blitzte es.

Der Captain runzelte die Stirn.

"Browne! So kenne ich Sie ja gar nicht! Sie steigern sich ja
richtig in die Sache hinein!"

Browne schluckte und atmete dann tief durch. Seine Hände waren
zu Fäusten geballt.

"Ich mag es nicht, wenn wir Cops als Zielscheiben für solche
Halunken herhalten müssen..."

"Geschenkt!"

Jemand gab Rogers Gonellas Brieftasche. Rogers öffnete sie und
zog ein paar Sekunden später einen zusammengefalteten, aus
Zeitungsüberschriften aneinandergeklebten Brief hervor.

Unterzeichnet mit: DIE WAHRE POLIZEI.

Rogers hielt das Papier Browne hin und meinte: "Ich mag es auch
nicht, wenn auf Cops geschossen wird, aber ich kann es genauso
wenig leiden, wenn einer aus unserem Verein durch die Straßen zieht
und in eigener Regie Richter und Henker zugleich spielt!"

Etwas abseits stand noch ein weiterer Beamter. Er schaute sich
die Szene nur stumm an und schien fast etwas abwesend. Sein Blick
war starr auf Arnie Gonella gerichtet.

"Hey, Marvin, träumst du? Hast du gar keine Meinung dazu?", rief
Browne, der Lockenkopf, unwirsch. "Gestern beim Bier warst du noch
derselben Meinung wie ich!"

Marvin hob leicht den Blick.

"Mag sein", murmelte er auf eine Art und Weise, die sein
Gegenüber spüren ließ, dass er noch immer nicht ganz da war.

Browne zuckte mit den Achseln und machte eine wegwerfende
Handbewegung.
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"Schon
die Zeitung gelesen, Bount?"

"Nein, bin noch nicht dazu gekommen."

"Dieser Killer-Cop hat wieder zugeschlagen. Das elfte Opfer.
Langsam blamiert sich unser gemeinsamer Freund Rogers mit seiner
Truppe in Grund und Boden!"

"Toby wird schon wieder auf die Füße fallen, June. Verlass dich
drauf, er kriegt den Kerl schon!"

Bount Reiniger, der bekannte New Yorker Privatdetektiv, lehnte
sich erst einmal im Schreibtischsessel zurück und studierte die
kurvenreiche Figur von June March, seiner attraktiven
Assistentin.

June war eine einzige schwindelerregende Silhouette - aber
leider wusste Bount ihre Reize nicht so zu würdigen, wie sie das
gerne gehabt hätte.

"Du solltest wirklich mal einen Blick riskieren, Bount", meinte
sie, schenkte sich auf eine unnachahmliche Weise einen Kaffee ein,
um sich dann auf Bounts Schreibtisch zu setzen und gekonnt die
Beine übereinander zu schlagen.

Bount grinste unverschämt.

"Tu ich doch!"

June hob die Augenbrauen und widmete Bount einen schmachtenden
Blick ihrer unglaublich blauen Augen.

"Eigentlich meinte ich ja die Zeitung", konterte sie kokett.
"Aber gegen das andere habe ich auch nichts."

"Nun, was ich im Augenblick sehe, ist auf jeden Fall um vieles
erfreulicher, als alles, was man in der Zeitung lesen kann..."

"Das will ich hoffen!"

Und damit machte June sich wiegenden Schrittes in Richtung Tür
davon. Bevor sie Bount allein ließ, drehte sie sich allerdings noch
einmal um und meinte: "Übrigens - ist dir bewusst, dass du in etwa
fünf Minuten einen Termin hast, Bount? Ich weiß nicht, ob es auf
Klienten einen besonders guten Eindruck macht, wenn man sie in
einem verschwitzten Jogging-Anzug empfängt!"

Und dann war sie auch schon verschwunden.

Als Bount aufstand, um sich frisch zu machen, fiel sein Blick
doch noch kurz auf die Zeitung. 'Wer wird das nächste Opfer des
Killer-Cop?', stand dort in großen Lettern.

Armer Toby, dachte der Privatdetektiv mitfühlend. Du machst im
Augenblick sicher eine Menge mit. Als Selbstständiger kann man sich
seine Fälle in der Regel immerhin noch aussuchen.
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"Es
tut mir leid, dass ich Sie einen Moment habe warten lassen",
entschuldigte sich Bount, als er wenig später jenem Klienten
gegenüberstand, dessen Name in seinem Terminkalender eingetragen
war.

Der Klient war eine äußerst attraktive, dunkelhaarige Schönheit,
in deren braunen Augen ein seltsames Glitzern stand, das Bount
unwillkürlich schlucken ließ.

"Aber das macht doch nichts, Mister Reiniger."

"Da war noch ein dringender Fall...", murmelte Bount, während er
sich seine Krawatte zu Ende band. Duschen und Umziehen in fünf
Minuten - das war eben kaum zu schaffen.

Die dunkle Schönheit schenkte Bount ein entzückendes
Lächeln.

"Das macht doch wirklich nichts."

Fast eine volle Sekunde lang begegneten sich ihre Blicke.

"Nehmen Sie doch Platz, Miss..."

"Danke."

Sie setzten sich.

"Sagen Sie, haben wir uns nicht irgendwo schon einmal gesehen?",
fragte Bount. "Irgendwie kommt mir Ihr Gesicht bekannt vor. Ich
weiß im Augenblick nur nicht, wo ich Sie einordnen soll."

"Mein Name ist Diane Wyner. Mrs. Diane Wyner."

"Oh..."

"Allerdings bin ich Witwe - eine Tatsache die übrigens auch
etwas damit zu tun hat, weshalb ich hier bin."

Indessen hatte es bei Bount geklingelt.

"Kann es sein, dass ich Ihr Gesicht vor einiger Zeit in den
bunten Blättern gesehen habe?"

"Leider ja. Ich wurde beschuldigt, meinen Mann ermordet zu
haben."

Bount nickte.

"Ich erinnere mich. Ein Fall, der ziemlich viel Aufsehen erregt
hat. Vor allem deshalb, weil die Geschworenen Sie freigesprochen
haben, obwohl viele der Ansicht waren, dass das ein Fehlurteil
war."

"Sie mussten mich freisprechen. Ich war unschuldig."

Bount lehnte sich zurück.

"Und was ist nun ihr Anliegen? Möchten Sie vielleicht, dass ich
den wahren Mörder ermittle? Dafür kommen Sie reichlich spät.
Sämtliche Spuren dürften längst kalt oder verweht sein."

Diane Wyner schüttelte den Kopf und senkte den Blick.

"Nein", sagte sie dann etwas gedehnt. "Das ist es nicht."

Bount hob die Augenbrauen.

"Was dann?"

Sie sah ihn jetzt mit festem Blick an, ein Blick der Bount durch
und durch ging. Was für eine Frau, schoss es ihm den Kopf.

Und dann öffnete sie ihre Handtasche und holte einen Umschlag
hervor.

"Hier", sagte sie und reichte Bount das Couvert. "Dies war
gestern in meiner Post. Und es war nicht der erste Brief dieser
Art!"

Bount öffnete den Umschlag und holte den Inhalt heraus: Ein
Stück Papier mit einem zusammengeklebten Text, der aus wüsten
Drohungen bestand und mit DIE WAHRE POLIZEI gezeichnet war.

"Es ist genau wie bei den Opfern dieses Killer-Cops, der
gegenwärtig New York unsicher macht", rief Diane Wyner und strich
sich dabei das dunkle Haar aus den Augen. "Sie bekamen alle erst
solche Briefe und wurden dann getötet." Sie schluckte.

"Vorgestern hat man auf mich geschossen, Mister Reiniger!" Sie
beugte sich ein wenig vor. "Mister Reiniger, ich habe Angst um mein
Leben. Deshalb bin ich zu ihnen gekommen. Sie sollen der Beste
sein."

"Nun...", machte Bount.

"Doch, doch, ich habe mich erkundigt. Man spricht von Ihnen in
der Branche respektvoll, Bount Reiniger."

Bount hob den Drohbrief hoch und fragte: "Waren Sie damit schon
bei der Polizei, Mrs. Wyner?"

"Natürlich!"

"Die Kollegen mit den Hundemarken arbeiten doch mit Hochdruck an
der Sache mit dem Killer-Cop - schon weil es langsam ihren Ruf
ruiniert." Bount deutete dabei auf die Zeitungsschlagzeile.

Diane nickte.

"Ich habe es auch gelesen. Aber wissen Sie, was man mir auf dem
Police Department gesagt hat?"

"Was denn?"

"Dass ich mich nicht aufregen soll. Sie würden ab und zu eine
Streife bei mir vorbeischicken." Sie machte eine wegwerfende
Handbewegung. "Die Polizei kann ich wohl abschreiben. Eine Karte,
die nicht mehr sticht."

"Oh, seien Sie nicht zu hart", meinte Bount, bot seinem Gast
eine Zigarette an und nahm sich dann selbst eine. Sie lächelte
matt, als er ihr Feuer gab.

Dann berichtete sie: "Die Polizei wird im Augenblick mit
sogenannten Trittbrettfahrern überschwemmt. Leute, die irgendwem
eins auswischen wollen, die Sache mit dem Killer-Cop gelesen haben
und dann Briefe in gleicher Manier verschicken. Unterzeichnet: DIE
WAHRE POLIZEI!" Sie nahm einen tiefen Lungenzug. "Ein Officer, der
mich vernommen hat meinte, es sei wie eine ansteckende Krankheit.
Eine Epidemie!"

Bount verstand.

Wahrscheinlich wurde es jetzt für die Polizei immer schwieriger,
die echten Drohungen des Killer-Cop von denen der Trittbrettfahrer,
Witzbolde und anderer zu unterscheiden, die allesamt der Auffassung
zu sein schienen, dass die Polizei nicht genügend ausgelastet
war.

"Ich hoffe, Sie übernehmen den Fall, Mister Reiniger", sagte
Diane und legte mit einer eleganten Handbewegung, wie aus dem Ärmel
gezaubert einen Scheck vor ihn hin.

"Nun", machte Bount und warf dabei ein Auge auf die eingetragene
Summe. Sie war beachtlich.

"Geld ist kein Problem", sagte Diane. "Meine Werbeagentur ist
eine der Top-Adressen in diesem Bereich. Und diesen verstehen Sie
bitte auch nur als Anzahlung."

"Kleinlich sind Sie jedenfalls nicht... Diane." Bount lächelte
gewinnend. "Ich darf Sie doch so nennen, oder?"

"Natürlich, Mister Reiniger."

"Sagen Sie Bount zu mir!"

"Bount...", sagte sie. "Wenn einer den Killer-Cop fangen kann,
dann Sie, Bount!"

Bount Reiniger verzog das Gesicht.

"Den Killer Cop - oder denjenigen, der diesen Drohbrief
geschrieben hat und auf Sie geschossen hat?"

"Glauben Sie nicht, dass das ein und derselbe ist? Schließlich
passe ich genau in die Opferreihe dieses Monstrums hinein. Ich
wurde eines Kapitalverbrechens angeklagt und freigesprochen. Und
jetzt schießt DIE WAHRE POLIZEI auf mich!"

Bount nickte.

"Wahrscheinlich haben Sie recht, Diane."
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Als Bount mit dem
Mantel über dem Arm und der dunkelmähnigen Diane Wyner an
der Seite June begegnete, bedachte diese Bounts Begleiterin mit
einem abschätzigen, fast schon etwas giftigen Blick.

Bount erklärte June in knappen Worten, worum es bei Dianes Fall
ging, aber das blonde Minnesota-Girl schien kaum zuzuhören. Ihr
gefiel nicht, wie Bount mit seiner Klientin umging.

Das war entschieden zu zuvorkommend, fand sie.

Ich werde auf der Hut sein müssen, ging es durch den Kopf. In
ihren blauen Augen blitzte es eifersüchtig, als sie sich
erkundigte: "Was wirst du jetzt unternehmen, Bount?"

Bount grinste.

"Die Sache unter die Lupe nehmen - was sonst!"

June zog eine Schnute.

"Ich hoffe, du holst dir nichts an den Augen!"

Wenig später hatten Bount und seine Klientin die Residenz des
Privatdetektivs verlassen und waren mit dem Aufzug abwärts
gefahren.

"Kann es sein, dass Ihre Assistentin mich nicht mag, Bount?"

Bount Reiniger unterdrückte ein Schmunzeln und meinte dann
jovial: "Nein, das kann ich mir eigentlich nicht vorstellen."

"Ich dachte."

"Sie haben sich bestimmt geirrt, Diane. Sind Sie übrigens mit
dem Wagen hier?"

"Ja. Wenn Sie wollen, dann vertrauen Sie sich doch meinen
Fahrkünsten an, Bount Reiniger!"

"Gerne", erwiderte Bount und dachte dabei: Wie lange muss man
wohl dafür üben, um einen solchen Augenaufschlag drauf zu bekommen!
Aber Diane Wyner hatte ihn drauf. Und wie!
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Diane fuhr einen
schwarzen Mitsubishi und war eine hervorragende
Fahrerin.

"Was schlagen Sie als erstes vor, Bount? Wie wollen Sie
vorgehen?", erkundigte sie sich.

Bount zuckte mit den Schultern.

"Wo ist auf Sie geschossen worden?", fragte er.

"Unter dem Gebäude, in dem meine Agentur ist, befindet sich eine
Tiefgarage. Dort hat der Kerl mir aufgelauert."

"...und auch versucht, Sie zu töten."

"Ja. Dies ist mein Zweitwagen. Der, in dem ich saß befindet sich
nun der Werkstatt, weil die Frontscheibe zweimal durchschossen
wurde. Ich werde mir Panzerglas einbauen lassen!"

"Tun Sie das, das ist bestimmt eine gute Idee."

"Aber es wird mich auf die Dauer nicht schützen können,
Bount."

"Ich weiß."

Ihre Stimme klang warm, aber auch sehr ernst. Sie vibrierte ein
wenig, was wohl an der Furcht lag, die empfinden musste.

Bount blickte sie von der Seite her an und meinte dann: "Keine
Sorge, ich werde mein Möglichstes tun!"

"Das weiß ich."

"Fahren Sie zum Tatort, Diane. Vielleicht sind noch irgendwelche
Spuren zu finden. War die Polizei schon dort?"

"Ja, aber es ist wohl nicht allzuviel dabei herausgekommen.
Außer, dass es eine polizeiübliche Waffe war, mit der geschossen
wurde." Sie seufzte. "Es ist kein gutes Gefühl, zu wissen, dass da
draußen irgendwo ein wahnsinniger Killer auf einen wartet", sagte
sie fast tonlos. "Und leider ist es so, dass er getrost abwarten
kann. Wie lange werden Sie mich schützen, Bount? Mit wie vielen
Leibwächtern soll ich mich umgeben? Nein, irgendwann wird er seine
Chance haben und zuschlagen."

"Es sei denn, wir bekommen ihn vorher", erwiderte Bount. "Sehen
Sie nicht zu schwarz, Diane!"

Dianes Fahrstil war recht aggressiv - aber bei alledem wirkte
sie sicher. Vielleicht muss jemand, der sich mit Werbung befasst
genau so sein, überlegte Bount. Selbstsicher und aggressiv.

Nicht lange und sie hatten den Büro-Turm erreicht, in dem Dianes
Agentur untergebracht war.

"Die sechzehnte Etage gehört mir", sagte sie und zeigte dabei
ihre makellosen Zähne.

Bount fragte: "Wohnen Sie auch dort?"

"Ja. Ich habe eine von den Arbeitsräumen getrennte
Wohnsuite."

"Klingt, als wäre es meiner eigenen Residenz sehr ähnlich."

"Sie haben die bessere Aussicht", meinte Diane und Bount
lachte.

Diane fuhr ihren Mitsubishi in die Tiefgarage hinein. Ein paar
Augenblicke später hatte sie auf einem für sie reservierten
Parklatz geparkt. Sie stiegen aus.

"War es hier?", erkundigte sich Bount.

Sie nickte schnell.

"Ja." Sie wollte noch etwas sagen, aber es kam nichts mehr über
ihre Lippen.

"Von wo wurde geschossen."

"Sehen Sie den Betonpfeiler dort hinten, Bount?"

"Klar."

"Dort hat er gestanden."

"Erzählen Sie, Diane."

Sie atmete tief durch und schluckte. Es schien ihr nicht leicht
zu fallen, über dieses Erlebnis zu reden.

Bount trat an sie heran und legte ihr vorsichtig den Arm um die
Schulter. "Kommen, Sie. Diane. Es muss sein. Ich weiß, dass sie das
alles vermutlich schon ein halbes Dutzend mal irgendeinem
Polizisten erzählt haben, aber jede Einzelheit kann wichtig sein
und uns auf eine wichtige Spur bringen."

Sie lächelte, aber es war anders als sonst.

Es wirkte gezwungen.

"Sie haben recht, Bount."

"Haben Sie den Schützen erkennen können?"

"Nein. Ich sah nur einen Schatten. Ich bin in meinen Wagen
gestiegen und wollte gerade losfahren, da wurde von dem
Betonpfeiler aus geschossen."

"Wie oft?"

"Ich glaube drei oder vier mal. Ich bin mir nicht ganz sicher.
Zwei Kugeln gingen jedenfalls durch die Frontscheibe. Wenn ich mich
nicht sofort geduckt hätte, wäre ich jetzt nicht mehr am
Leben."

Sie zuckte mit den Schultern.

Bount sah so etwas wie eine einsame Träne in ihren dunklen Augen
glitzern, die sie mit einer schnellen Bewegung davon wischte.
"Kommen Sie, ich zeige Ihnen unsere Agentur."

Bount runzelte die Stirn.

"Ich dachte, die Werbeagentur Wyner gehört Ihnen allein!"

Diane winkte ab.

"Das tut sie auch." Sie machte eine unbestimmte Geste mit der
Linken. "Es ist mir nur so herausgerutscht. Bevor mein Mann ums
Leben kam, haben wir sie zusammen betrieben. Es war immer unsere
Agentur. Verstehen Sie, was ich meine, Bount?"

"Ich denke schon."

"Wir haben sie zusammen aufgebaut." Sie sah Bount Reiniger mit
festem Blick an und hob ein wenig das Kinn dabei. "Ganz gleich, was
damals die Zeitungen auch über mich geschrieben haben: Ich habe
meinen Mann geliebt. Und ich hätte ihn niemals töten können!"

"Sie sind freigesprochen worden", gab Bount zurück.

"Ich möchte, dass Sie mir vertrauen, Bount. Das ist mir sehr
wichtig."
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Sie fuhren mit
Aufzug hinauf zur Wyner-Agentur. Wyner & Wyner Ltd., so
stand es noch immer an der Tür - obwohl einer von den beiden Wyners
schon seit gut einem Jahr tot war.

Aber Diane hatte den Namen nicht geändert. Vielleicht deshalb,
weil er so etwas wie ein eingeführtes Markenzeichen war, vielleicht
auch deshalb, weil sie ihren Mann wirklich so sehr geliebt hatte,
wie sie sagte.

Zwei Gorillas standen an der Tür. Einer von ihnen war weiß, der
andere schwarz. Gemeinsam hatten sie den stumpfsinnigen Blick und
die gewaltigen Muskelpakete. Als sie Bount sahen, fletschten sie
schon misstrauisch die Zähne.

"Schon in Ordnung, Männer", sagte Diane. Und an Bount gewandt
fuhr sie dann fort: "Seit der Sache im Parkhaus habe ich diese
beiden Herrn hier engagiert. Sie kommen von einem privaten
Sicherheitsdienst."

"Das ist sicher keine schlechte Idee", meinte Bount. "Ich hoffe
nur, dass sie in ihrem Fach auch etwas drauf haben."

Der Weiße verzog den Mund.

"Kostprobe gefällig?", knurrte er.

Bount winkte ab.

"Kein Bedarf, Gentlemen! Ein anderes Mal vielleicht..."

Bount Reiniger war sicher alles andere, als ein kleiner Mann,
aber dieser Hüne überragte ihn noch um gut einen Kopf.

Neben sich hörte er die warme Stimme von Diane.

"Ich fühle mich ein wenig sicherer, wenn die beiden ein Auge
darauf haben, wer hier so herumläuft."

"Verstehe...", nickte der Privatdetektiv.

Sie passierten die Tür.

Die Agentur bestand aus einem Großraumbüro, mehreren Nebenräumen
und kaum einem Dutzend Angestellten. Aber obwohl es ein relativ
kleiner Betrieb war, wurden hier Millionen erwirtschaftet. Das,
womit hier gehandelt wurde, waren Ideen und Kreativität.

Eine brünette Dreißigerin mit elegant hochgesteckten Haaren und
einem sehr seriös wirkenden, figurbetonten Kostüm steuerte direkt
auf Diane zu.

"Ah, Mrs. Wyner! Gut, dass Sie wieder da sind!"

"Was gibt es denn?"

"Diese Cornflakes-Firma ist unzufrieden mit unserem Konzept für
den Werbespot." Die Brünette machte ein ziemlich ratloses Gesicht,
während Diane die Augen verdrehte. "Wäre vielleicht ganz gut, wenn
Sie dort mal persönlich anrufen würden."

Diane Wyner nickte.

"Schon gut, Miss Wilkins. Ich kümmere mich drum!"

"Okay."

"Dies ist übrigens Mister Reiniger."

Miss Wilkins lächelte.

"Angenehm", säuselte sie. Dann war sie auch schon wieder davon
gerauscht. Bount hob die Augenbrauen.

"Probleme?"

"Keine, die nicht zu lösen wären!"

"Dann ist es ja gut."

"Das eben war übrigens Mary Wilkins - das hellste Licht der
Agentur. Die hat wirklich Ideen! Sie allein ist für uns eine
Million im Jahr wert!"

Bount pfiff durch die Zähne.

"Alle Achtung!"

Und bei sich dachte er: Sie sieht auch genau so aus, wie man
sich eine Yuppie-Frau so vorstellt: jung, dynamisch, immer in
Action - und arbeitssüchtig. Aber wer in diesem Job kein Workoholic
war, der brachte es vermutlich auch zu nichts.

Diane seufzte.

"Sehen Sie, Bount: Unsere Kunden wollen, dass ihr Produkt
möglich häufig genannt wird, dass gesagt wird, wie toll diese
Cornflakes doch sind, wie viel Vitamine sie haben oder wie
besonders weiß ein Waschmittel wäscht. Das Problem ist nur, dass
bei solchen Sachen niemand mehr hinschaut. Viele Hersteller haben
das auch schon erkannt, aber hin und wieder trifft man noch auf
einen Unverbesserlichen, der einfach nichts dazulernen will - so
wie diesen Cornflakes-Mann!"

"Und warum geben Sie ihm einfach, was er will?", fragte Bount.
"Schließlich bezahlt er ja auch! Und wenn er unbedingt nach einem
langweiligen Spot verlangt ist das doch sein Problem!"

Diane lächelte nachsichtig.

"Eben nicht, Bount. Es ist das Problem der Agentur."

"Das müssen Sie mir erklären, Diane!"

"Ganz einfach: Wenn sich herausstellt, dass der Spot nicht
ankommt - wer ist dann wohl Schuld? Wyner & Wyner Ltd.
natürlich! Wer sonst?"

Bount winkte ab und meinte ironisch: "Bin ich froh, dass ich in
einem einfacheren Job arbeiten kann!"

"Jedem das seine, Bount Reiniger!"

Bount sah in ihre braunen Augen und sie hielt seinem Blick
stand.

"Sagen Sie, Diane, was mich noch interessieren würde..."

"Ja?"

"Ihre Privatsuite... Wo befindet sich die?"

"Dort hinten die Tür am anderen Ende des Büros. Warten Sie, ich
zeige es Ihnen!"

"Gibt es noch einen anderen Weg dorthin?"

"Ja. Da ist noch ein separater Eingang vom Flur her."

"Und irgendwelche Notausgänge?"

"Warum fragen Sie das alles, Bount?"

"Der, der auf Sie geschossen hat, wird es vielleicht noch einmal
versuchen. Wir müssen alles bedenken", erklärte Bount. "Schließlich
soll er keine zweite Chance bekommen."

"Natürlich nicht!"

Jemand kam vorbei und gab Diane einen kleinen Stapel von
Couverts unterschiedlichster Größe.

"Ihre Post, Mrs. Wyner!"

"Danke sehr!"

Sie ging die Sendungen kurz durch, dann stockte sie.

"Was ist?", fragte Bount.

"Ein Brief ohne Absender...", flüsterte sie. Sie schien zu
ahnen, was das bedeutete. Sie öffnete ihn, schluckte und reichte
ihn an Bount weiter.

Dort stand nur in ausgeschnittenen Buchstaben: BEIM NÄCHSTEN MAL
BIST DU DRAN! DIE WAHRE POLIZEI.

Bount Reiniger steckte den Brief wieder ins Couvert zurück und
murmelte kaum hörbar: "Unser Freund scheint tatsächlich noch nicht
aufgegeben zu haben."
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Als Captain
Rogers in Bount Reinigers Residenz am nördlichen Ende der
7th Avenue auftauchte, fand er June March dort ziemlich missgelaunt
vor.

Der Koloss pustete wie ein Walross und hob leicht die
Augenbrauen, als er Junes Gesichtsausdruck sah.

"Du scheinst dich ja gar nicht darüber zu freuen, mich zu sehen,
June", versuchte es Rogers auf die heitere Tour.

June zog ein wenig Oberlippe nach oben, was ihrem hübschen
Gesicht einen trotzigen Ausdruck gab.

"An dir liegt es nicht, Toby!"

"Na, dann bin ich ja beruhigt."

"Was gibt es? Willst du Bount sprechen?"

Rogers nickte.

"Ja. Und es ist ziemlich dringend."

June kannte den fetten Captain lange genug, um zu wissen, dass
es wirklich dringend sein musste und ihm irgend etwas mit aller
Macht unter den Nägeln brannte.

"Bount ist leider nicht da! Da war so ein schwarzmähniges
Biest..."

"Eine Klientin?"

"Ja. Ich hoffe nur, da er sich nicht allzu intensiv um sie
kümmert."

Rogers verzog für den Bruchteil eines Augenblicks den Mund.

Er verstand. June und ihre hoffnungslose Eifersucht...

"Ruf ihn über Autotelefon an, June. Ich würde es nicht sagen,
wenn es nicht so wäre, aber es ist verdammt wichtig."

June winkte ab und atmete dabei kräftig aus, so dass sich ihr
Brustkorb senkte.

"Habe ich vorhin schon versucht, Toby."

"Und?"

"Kein Erfolg. Er ist wohl mit ihrem Wagen mitgefahren." Sie
seufzte "Ein schlechtes Zeichen..."

"Was ist ein schlechtes Zeichen?", fragte ein wohlvertraute
Stimme und ließ sowohl June, als auch den dicken Captain vom
Morddezernat Manhattan C/II augenblicklich herumwirbeln.

"Bount!", kam es über Junes Lippen.

Die Tür war aufgegangen und der Privatdetektiv mit schnellen
Schritten hereingekommen. Noch mit dem Schwung dieser Bewegung warf
er den Mantel in irgendeine Ecke und wandte sich an Toby.

"Was verschafft mir die Ehre deines Besuchs, Toby?
Wahrscheinlich bist du nicht auf Drink gekommen."

Rogers nickte.

"Kann man wohl sagen."

"Also?"

"Eine ernste Sache. Bount, du bist mein Freund. Wir haben immer
zusammengehalten. Die ganzen Jahre hindurch."

"Spuck's endlich aus, Toby!"

"Heute schon Zeitung gelesen?"

"Das hat mich heute schon einmal jemand gefragt."

"Es geht um diese Killer-Cop." Rogers schüttelte verzweifelt den
Kopf und wischte sich mit der fleischigen Hand über die Augen. Der
Captain machte einen übernächtigten Eindruck.

"Euer Verein bekommt den Kerl einfach nicht die Finger,
stimmt's?", vermutete Bount indessen und Rogers nickte
resigniert.

"So ist es", gab er zu. "Du weißt, dass ich kein Trottel bin,
Bount. Ich habe alles versucht und mich selbst um die Sache
gekümmert, anstatt es meinen Detectives zu überlassen - was für
meine Karriere vielleicht besser gewesen wäre. Bei einer solchen
Sache kann man nämlich nur verlieren."

"Auf Orden warst du ja noch nie besonders scharf, Toby."

"Das hat sich auch nicht geändert. Aber diesen Killer, den will
ich haben!" Rogers ballte grimmig die Rechte zur Faust, während
Bount sich eine Zigarette anzündete.

June spielte nervös mit einem Kugelschreiber herum.

Unterdessen fuhr Toby fort: "Die Sache entwickelt sich langsam
aber sicher zu einem Skandal für die gesamte Stadtpolizei von New
York City! Ein Mann mit Marke, Uniform und 38er Special läuft durch
die Straßen spielt den Henker! Was glaubst du, wie viele Nachahmer
es inzwischen gibt!"

"Kann ich mir vorstellen!"

"Die Presse zerreißt sich das Maul - und wahrscheinlich sogar zu
Recht." Rogers zuckte mit den Schultern. "Von den Tausenden
Polizisten, die in New York Dienst tun, kann es im Grunde jeder
sein. Es ist wie bei der berühmten Suche einer Stecknadel im
Heuhaufen!" Rogers schien den ersten Ärger abgeladen zu haben,
Jetzt wurde er etwas ruhiger und atmete auch nicht mehr so
heftig.

"Das wirklich schlimme ist, dass der Killer - vorausgesetzt er
ist wirklich einer von uns - natürlich sehr viel leichter an
interne Informationen herankommt und vielleicht immer schon im
Voraus weiß, was gegen ihn unternommen werden soll. Er kennt den
Stand der Fahndung und wird niemals wirklich überrascht von unseren
Maßnahmen sein. Ein Scheißspiel, Bount!"

"Steht es denn definitiv fest, dass der Täter wirklich Polizist
ist?"

Toby nickte.

"So gut wie. Er benutzte bei all seinen Attentaten
polizeiübliche Waffen und Munition. Einige Zeugen haben einen Mann
in Uniform am Tatort gesehen. Die Beschreibungen stimmen jeweils
überein. Es muss was dran sein. Und außerdem wusste der Killer
offenbar so genau über seine Opfer Bescheid, dass sich vermuten
lässt, dass er Zugang zu unseren Akten und anderen internen
Informationen hatte."

June hob ihre unwahrscheinlich blauen Augen.

"Kann er diese Informationen nicht auch aus der Presse
haben?"

Toby schüttelte energisch den Kopf.

"Nicht alle seine Opfer waren in der Presse groß herausgekommen,
so dass er es nur in einem der bunten Revolverblätter nachlesen
brauchte. Außerdem wurden in manchen der sichergestellten
Drohbriefe auf Einzelheiten Bezug genommen, von denen nur jemand
wissen kann, der die Akten kennt."

Bount Reiniger kratzte sich nachdenklich am Hinterkopf.

"Dieser Killer-Cop scheint mich in gewisser Weise auch zu
verfolgen", murmelte er.

"Hast du etwa ebenfalls Drohbriefe bekommen, Bount?"

"Nein. Ich nicht - aber eine Klientin von mir. Und geschossen
hat der Kerl auch schon auf sie."

"Es trifft sich gut, dass du ohnehin schon mit der Sache befasst
bist!", meinte Rogers. "Um unserer Freundschaft willen, Bount: Du
musst mir helfen!"

"Sag mir wie, Toby!"

"Indem du den Fall übernimmst und diesen Wahnsinnigen aufspürst!
Es ist besser, wenn jemand von außerhalb des Polizeiapparats sich
der Sache annimmt. Verflucht, ich weiß einfach nicht mehr, wem ich
noch trauen kann. Wer kann mir schon sagen, ob nicht einer meiner
Partner der Killer ist? Für jeden von ihnen würde die Hand ins
Feuer legen - und doch! Es wäre möglich..."

"Und wie stellst du dir das vor, Toby?"

"Du hast doch oft mit uns zusammengearbeitet, Bount. Es wird
nicht weiter auffallen, wenn du dich mal ein bisschen öfter bei uns
herumtreibst, dich umhörst, die Augen offen hältst. Du wirst
Unterstützung von ganz oben bekommen, Bount."

Bount wurde hellhörig.

"Wie weit oben?"

"Ich sagte ganz oben und meinte das auch so. Du bekommst Zugang
zu den Personaldaten der New Yorker Polizei. Vielleicht findest du
eine Spur."

Bount Reiniger nickte. Toby Rogers war sein langjähriger Freund.
Er hätte es so oder so für ihn getan. Wie hieß es doch so schön:
Eine Hand wäscht die andere.

Bei dieser Sache kam noch hinzu, dass seine Ermittlungen ihm
vermutlich auch im Fall Wyner helfen würden.

"Du kannst dich auf mich verlassen, Toby", sagte der
Privatdetektiv durch die Zähne und ließ dabei den Glimmstängel
aufglühen.

"Ich wusste, dass du ein echter Freund bist, Bount", meinte
Rogers erleichtert. "Und echte Freunde zeichnen sich ja schließlich
dadurch aus, dass sie da sind, wenn man sie wirklich braucht."

"So sehe ich das auch."

Rogers griff jetzt in die Innentasche seines Mantels und holte
mit umständlich wirkenden Bewegungen etwas hervor, dass Bount
Reiniger schon von weitem als Scheck erkannte.

Als Rogers dem Privatdetektiv das Formular reichen wollte,
winkte dieser jedoch ab.

"Lass das, Toby."

"Nimm schon!"

"Glaubst du, ich vergreife mich an den Ersparnissen eines armen
Beamten?"

Bevor Rogers antwortete, ließ er erst einmal Luft ab, so wie
eine Dampflokomotive.

Dann prustete er: "Es sind nicht die Ersparnisse eines armen,
unterbezahlten Polizei-Captains vom Morddezernat. Es ist ein
Scheck, der die Unterschrift des Bürgermeisters trägt! Du kannst
ihn getrost annehmen!"

Bount zögerte noch eine halbe Sekunde, dann nahm er den Scheck
doch und warf einen prüfenden Blick darauf.

Tatsächlich, es war wie Toby gesagt hatte. Er hatte also einen
offiziellen Auftrag der Stadt, in dieser Sache zu ermitteln.

"Mach's gut Bount! Ich hoffe, ich sehe dich bald bei uns im
Department!"

Der Privatdetektiv nickte.

"Klar."

Toby Rogers war schon fast bei der Tür, da ließ Junes Stimme den
Captain noch einmal herumfahren.

"Toby?"

"Ja, was ist noch?"

June deutete mit der Rechten.

"Hat dich schon jemand darauf hingewiesen, dass an deinem Mantel
ein Knopf fehlt?"
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Diane Wyner
knallte den Hörer auf die Gabel. Eigentlich war das nicht
ihre Art, aber im Augenblick war sie einfach ärgerlich.

"Dieser bornierte Kerl!", schimpfte sie.

Ihr gegenüber stand Mary Wilkins mit vor der Brust verschränkten
Armen. Sie ahnte, was geschehen war.

Dennoch fragte sie: "Was ist?"

"Ich werde mir diesen Cornflakes-Mann persönlich vorknöpfen!",
zischte Diane.

Mary winkte ab.

"Was soll's! Es lohnt doch die Mühe nicht!"

"Er ist ein wichtiger Kunde, Mary. Wenn der uns von der Fahne
geht, ist das für Wyner & Wyner ein herber Rückschlag."

Sie nickte Mary Wilkins zu und schien sich selbst damit etwas
Mut machen zu wollen. "Ich werde diesen McDowel schon überzeugen.
Verlassen Sie sich drauf, Miss Wikins!"

Mary Wilkins zuckte mit den Schultern.

"Ich hoffe nur, Sie verschwenden nicht Ihre Zeit!"

"Keine Sorge..."

Diane nahm ihre Handtasche und machte sich auf, während Mary ihr
nachsah und mit den Schultern zuckte.

Nur ruhig Blut, schoss es Diane durch den Kopf. Aber dies war
eine Sache, bei der es für sie um ziemlich viel ging.

Als sie bei den beiden Wachmännern vorbei kam, befahl sie einem
von ihnen, sie zu begleiten. Sicher ist sicher, dachte sie.

Schließlich konnte überall der Killer-Cop auf sie lauern.
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Zwei Stunden
später war Diane bereits wieder auf dem Rückweg zur
Agentur.

Die Sache war schlecht für sie ausgelaufen. Den Cornflakes-Mann
und seine Firma konnte als Kunden abschreiben.

Ein herber Schlag für sie, den sie innerlich noch gar nicht
richtig verdaut hatte.

Sie war wütend und ihr Fahrstil aggressiver als ohne hin
schon.

Und dann kam auch noch ein Anruf per Funktelefon aus der
Agentur.

Ein Kunde war persönlich erschienen und wartete nun auf sie.

Es gab irgendwelche Probleme.

"Geben Sie mir Miss Wilkins!", fauchte sie in den Hörer
hinein.

"Miss Wilkins sehe ich im Augenblick hier nirgends!", kam es
zurück.

"Dann soll Mazzoti sich um den Kunden kümmern bis ich da
bin!"

Damit war das Gespräch zu Ende.

Diane kannte sich gut aus in den Straßenschluchten von New York.
Und sie kannte jede Menge Abkürzungen.

Wenn man in einer solchen Stadt mit dem Auto ans Ziel kommen
wollte, dann musste man sich wohl oder übel auskennen, sonst konnte
man besser die U-Bahn oder ein Taxi benutzen.

Diane bog so abrupt in eine weniger befahrene Seitenstraße ein,
dass Jeffers, der schwarze Leibwächter zusammenzuckte.

"Wagen Sie es ja nicht, meinen Fahrstil zu beanstanden!", warnte
Diane schon im Vorhinein, als sie sah, wie Jeffers Luft geholt
hatte.

Aber dieser winkte ab.

"Kein Gedanke, Chefin!"

"Okay!"

Aber die vermeintliche Abkürzung war keine. Und das lag an einem
Müllwagen, hinter dem Diane hinterher zuckeln musste. Es gab keine
Chance, an dem stinkenden Ungetüm vorbei zu kommen, denn die rechte
Fahrbahn wurde durch parkende Wagen blockiert.

Diane schlug wütend gegen das Lenkrad, aber das machte die Sache
auch nicht besser.

Dann bog der Müllwagen endlich in eine Seitenstraße ein.

Diane kam an eine Ampel und stoppte den Mitsubishi.

Sie atmete hörbar aus.

Das, was dann geschah, dauerte nur Augenblicke.

Zuerst nahm Diane wahr, dass die Scheibe der Beifahrertür
zersplittert war. Der zweite Gedanke erst sagte ihr, dass es eine
Kugel gewesen sein musste, die da eingeschlagen war und dass man
auf sie geschossen hatte.

Instinktiv duckte sich Diane.

Zuvor sah sie an einer Hausecke kurz das Mündungsfeuer einer
Schusswaffe aufblitzen. Das Schussgeräusch ging im Straßenlärm
unter, aber die Kugel, die da jemand auf den Weg geschickt hatte,
kam an.

Es gab ein hässliches Pfeifgeräusch.

Das Projektil schoss dicht über Dianes Kopf, kam durch die
bereits zerschossene Scheibe in den Wagen hinein und ließ dann auch
noch eines der hinteren Fenster des Mitsubishi zerbersten.

Irgendein Idiot hupte hinter dem Mitsubishi. Wahrscheinlich war
die Ampel auf grün umgesprungen.

Diane rollte sich vom Sitz herunter zu den Pedalen hin. Sie
kauerte unterhalb des Lenkrades. Sie war eine zierliche Frau, aber
selbst für sie war dort nicht viel Platz.

Eine Heidenangst hatte sie erfasst.

Ihre Hände zitterten.

Mein Gott, wozu habe ich bloß diese Wachleute angeheuert, zuckte
es durch ihren Kopf.

Und dann, als sie vorsichtig den Blick hob, sah sie es. Der
Anblick war so furchtbar, dass sie unfähig war, irgendetwas zu
tun.

Sie konnte nicht einmal schreien, sondern kauerte nur mit ihren
weit aufgerissenen braunen Augen da und blickte in das zerstörte
Gesicht ihres Leibwächters.

Er hatte ihr das Leben gerettet - wenn auch nur aus purem
Zufall.

Die erste Kugel - eigentlich wohl für Diane bestimmt - war
Jeffers von der Seite in die Schläfe gefahren.

Es war ein hässlicher Anblick.

Aber der Killer feuerte noch immer.

Diane sah, wie die Geschosse durch das die dünne Außenhaut des
Mitsubishi schlugen, um dann irgendwo in den Polstern
steckenzubleiben.

Sie hatte unwahrscheinliches Glück, bis jetzt nichts abbekommen
zu haben - und mehr und mehr wurde ihr das auch bewusst. Diane
machte sich so klein wie möglich und fühlte sich scheußlich. Sie
konnte nichts tun, als auf ihr Glück zu hoffen.

Dann fasste sie sich.

Ihre Hand tastete vorwärts in Richtung Funktelefon. Ihre
zitternden Finger wählten eine Nummer. Ihr Job brachte es mit sich,
sich Dutzende von Telefonnummern zu merken. So auch diese. Es war
die Nummer von Bount Reiniger.
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Als Bount
Reiniger das Büro seines Freundes Toby Rogers betreten
hatte, machte der dicke Captain eilfertig die Tür hinter seinem
Besuch zu, um nicht belauscht zu werden.

Bount setzte sich und Reiniger bekam zwei Sekunden später eine
Mappe mit Computerausdrucken vor die Nase geknallt.

"Das ist streng vertraulich", sagte Rogers, während er dabei aus
dem Fenster blickte. Der Dicke war sichtlich nervös. Und Bount
fand, dass das alles andere, als ein Wunder war.

"Es handelt sich um Auszüge aus den Personaldateien der New
Yorker Polizei. Eine Diskette liegt auch dabei, die kann June in
den PC eurer Agentur stecken und etwas damit herumspielen.
Vielleicht kommt etwas dabei heraus."

"June wird begeistert sein!", meinte Bount ironisch.

"Es sind Tausende von Namen mit ein paar Angaben dazu. Und einer
ist der Mörder..."

"Hast du auch eine Liste der Opfer? Die könnte mindestens ebenso
interessant sein!"

"Liegt dabei."

"Gut. Sind alle Opfer mit derselben Waffe erschossen
worden?"

Toby schüttelte den Kopf.

"Nein. Einige mit einem gewöhnlichen Polizeirevolver Kaliber 38.
Zwei mit einem Präzisionsgewehr für Scharfschützen."

"Dann könnten es auch mehrere Täter sein?"

"Halte ich für unwahrscheinlich. Die Handschrift der Taten ist
zu einheitlich. Auch die Zeugenaussagen sprechen nicht für diese
Variante."

"Hm...", machte Bount Reiniger nachdenklich. "Ich habe mich
gerade ein paar von deinen Leuten unterhalten. Ganz zwanglos und
eher zufällig. Dieser Killer-Cop scheint nicht ohne Sympathien zu
sein!"

Rogers wirbelte herum.

"Wie meinst du das?"

"Einer von deinen Leuten machte da so eine Bemerkung, als wäre
dieser Kerl ihm nur dabei zuvorgekommen, das letzte Opfer auf der
Liste um die Ecke zu bringen."

"Das musst du verstehen, Bount. Arnie Gonella, das 11. Opfer war
des Polizistenmordes angeklagt. Da kommen schon mal solche Gefühle
hoch. Schließlich muss hier jeder Tag für Tag den Kopf hinhalten."
Rogers machte eine hilflose Geste und setzte noch hinzu: "Wir sind
auch nur Menschen."

"Dieser Gonella wurde freigesprochen...", überlegte der
Privatdetektiv laut.

"...so wie alle Opfer des Killers. Und wie bei allen anderen war
auch Gonellas Freispruch nicht erster Klasse. Aber selbst wenn
irgendwann doch noch handfeste Beweise gegen Gonella aufgetaucht
wären - man hätte ihn nicht mehr anklagen können.

Kein Mensch darf wegen ein und desselben Verbrechens zweimal
angeklagt werden, wie du ja wohl weißt, Bount."

"Allerdings."

Rogers atmete tief durch.

"Ich billige nicht, was dieser selbsternannte Henker tut - aber
wenn man Tag für Tag erleben muss, wie Kriminelle wieder
freigelassen werden müssen. Wenn man mit ansehen muss, wie Dealer
und große Nummern des organisierten Verbrechens in Geld schwimmen
und sich aus fast allem herauskaufen können, während unsereins für
ein bescheidenes Gehalt seine Haut zu Markte tragen muss! Das kann
einen schon wütend machen!"

Bount hob die Augenbrauen.

"Wütend genug um zu morden?"

"Vielleicht schon."

Und dann klingelte das Telefon auf Rogers’ unaufgeräumten
Schreibtisch. Die mächtige Pranke des Captains sauste nieder und
krallte sich den Hörer. Als dieser an sein Ohr gelangt hatte er
sich inzwischen regelrecht aufgeblasen, so dass eigentlich klar
war, was jetzt folgen musste. Toby würde fürchterlich
losfauchen.

Bount bedauerte denjenigen, der sich am anderen Ende der Leitung
befand schon jetzt - wer immer es auch sein mochte.

Aber Rogers fauchte nicht.

Er sagt überhaupt nichts, sondern hörte nur zu. Als er dann
auflegte, brummte er: "Das war June!"

Bount erhob sich.

"Was wollte sie?"

"Es geht um eine Klientin von dir. Sie ist überfallen
worden!"

"Dann nichts wie los!"
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"Und
du meinst, diese Frau - Diane Wyner steht auf der Liste des
Killer-Cops?", fragte Rogers, in dessen Dienstwagen sich Bount
mitnehmen ließ. Blaulicht und Sirene konnten im Großstadtverkehr
für ein schnelleres Durchkommen sorgen, als die gesamten 326 PS von
Bount Reinigers champagnerfarbenen 500 SL.

Bount bestätigte.

"Ja. Sie hat mich deswegen engagiert. Und es spricht auch alles
dafür. Sie wurde wegen Mordes angeklagt, freigesprochen - und nun
schießt er schon zum zweiten Mal auf sie. Außerdem hat sie
Drohbriefe bekommen. Den letzten mit der heutigen Post."

"Hm", machte Rogers. "Er hat sie beim ersten Mal verfehlt?"

"Richtig."

"Nach allem, was wir wissen, ist er ein hervorragender Schütze.
Kopfschüsse, Herzschüsse - das ist sein Stil. Er muss gute
Ergebnisse auf dem Schießstand gehabt haben."

Reiniger zuckte die Achseln.

"Auch der Beste trifft mal daneben."

"Das stimmt auch wieder."

"Ich habe mir den Tatort angesehen. Von dort, wo der Schütze
gestanden haben muss, war es gar nicht so einfach, mit einem 38er
das Ziel zu finden."

Es dauerte nicht lange und Rogers’ Wagen gelangte an den Ort des
Geschehens. Einige Streifenwagen kamen noch im Gefolge des
Captains. Die Kolonne kam zum Stehen.

Bount Reiniger ließ die Tür aufspringen. Seine Hand ging zum
Griff der Automatic, die er im Schulterholster stecken hatte. Doch
als er den Blick eine Sekunde lang schweifen ließ, sah der
Privatdetektiv, dass hier schon alles vorbei war.

So wie er erwartet hatte.

Reiniger sah den schwarzen Mitsubishi von Diane. Er wirkte wie
ein durchlöcherter Schweizer Käse.

Bount lief auf das Gefährt zu, riss die Tür auf der Fahrerseite
auf und sah Diane zusammengekauert unter dem Lenkrad sitzen.

"Alles in Ordnung mit Ihnen, Diane?", fragte Bount.

Sie nickte, unfähig ein Wort zu sagen.

Bount warf einen kurzen Blick zu dem neben ihr sitzenden
Leibwächter, aber da war nichts mehr zu machen. Der Killer-Cop
hatte ein weiteres Opfer gefunden - auch wenn der bodygebuildete
Wachmann vermutlich gar nicht gemeint gewesen war.

Bount reichte Diane die Hand und half ihr aus dem Mitsubishi
heraus.

Es grenzte an ein Wunder, dass sie das lebendig überstanden
hatte. An der Stirn hatte sie eine Beule, wahrscheinlich vom
Lenkrad. Aber sonst schien sie tatsächlich in Ordnung.

Bount legte den Arm um ihre Schulter und sie schien es noch gar
nicht richtig fassen zu können, dass sie sich noch keineswegs im
Jenseits befand.

"Von wo ist geschossen worden?", drang Rogers’ Stimme
dazwischen. Diane deutete mit der Rechten auf eine Straßenecke und
der Captain nickte.

"Der Kerl wird längst wieder über alle Berge sein", brummte der
Dicke und setzte in Gedanken hinzu: ...und sitzt vielleicht wieder
schön brav in irgendeinem Streifenwagen und spielt den sauberen
Polizisten!

Aber diese Bemerkung behielt er für sich und kündigte an: "Ich
werde meine Männer die Passanten befragen lassen. Jeden, der hier
wohnt oder herumläuft. Wenn jemand auf offener Straße das Feuer
eröffnet, muss das doch jemandem aufgefallen sein!"

Indessen hatte sich Diane wieder ein wenig gefangen.

"Ich muss in die Agentur", sagte sie.

Bount schüttelte fassungslos den Kopf.

"Sie haben Nerven", meinte er.

"Ich muss", erwiderte sie. "Dort ist der Teufel los. Und die
Erfahrung hat es immer wieder gezeigt: wenn man sich nicht um alles
selbst kümmert."

"Sie sollten sich etwas Ruhe gönnen."

Diane lächelte.

"Fangen Sie diesen Killer! Dann kann ich mir Ruhe leisten!"

Sie löste sich von Bount und wandte sich an Captain Rogers.

"Könnte mich einer der Streifenwagen nach Hause bringen?"

Rogers nickte.

"Klar."

Bevor Diane dann einstieg, fragte sie noch an Bount gerichtet:
"Wann höre ich von Ihnen?"

Bount zuckte mit den Schultern.

"Mal sehen. Vielleicht schaue ich heute Abend bei Ihnen
vorbei."

"Das wäre sehr nett..." Sie seufzte. "Glauben Sie, er wird es
noch einmal versuchen?" Die Frage war überflüssig, sie selbst
kannte die Antwort. Aber sie hatte Furcht und wollte sich
vielleicht ein wenig beruhigen.

"Bis heute Abend, Diane!", sagte Bount nur. Warum sollte er ihr
noch mehr Angst einjagen?
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Als Bount
Reiniger in seine Residenz zurückkehrte, war es bereits
später Nachmittag. Die Sonne über dem Central Park leuchtete
milchig in Bounts Etage hinein.

"Wie geht es deiner Klientin?", fragte June schnippisch.

"Sie lebt."

"Na, das wird dich ja sicher ganz besonders freuen, Bount!"

"Dich etwa nicht?"

Ihre Freude schien durchaus gedämpft zu sein.

"Ich hab's im Gefühl...", murmelte sie und Bount legte die Stirn
in Falten.

"Was?"

"Dass diese Diane Wyner ein faules Ei ist, Bount. Eigentlich
lässt du dir doch so etwas nicht so leicht ins Nest legen. Aber
gewisse, herausragende Merkmale an ihr scheinen dich ja richtig
geblendet zu haben."

Bount grinste.

"Und was habe ich deiner Meinung nach übersehen, June?"

Sie zuckte mit den Schultern.

"Ich weiß es noch nicht, Bount. Bis jetzt ist es nur ein ungutes
Gefühl. Ich kann dir noch nicht sagen, was nicht stimmt. Aber ich
kriege es heraus. Verlass dich drauf!"

Als Bount dann das Datenmaterial, das er von Toby Rogers
erhalten hatte vor June ausbreitete, machte seine Assistentin ein
nicht gerade besonders erfreutes Gesicht.

"Schätze, das heißt: Es gibt Arbeit!"

"So ist es, June."

Sie seufzte.

"Also Augen zu und durch."

"Jeder dieser Namen könnte der Killer sein! Du siehst: Es gibt
jede Menge Auswahl an Verdächtigen."

"Das müssen Tausende sein!"

"Es sind Tausende, June!"

Bount blätterte in den Seiten herum, während June die Diskette
nahm und sie lustlos in den PC schob.

"Wie wollen wir vorgehen, Bount?"

Bount Reiniger überlegte eine Sekunde. Dann murmelte er: "Wie
wär's, wenn wir das Pferd vom Schwanz aufzäumen, June!"

"Wie meinst du das?"

"Wir fangen mit den Opfern an. Das sind nur elf -
beziehungsweise zwölf, wenn man Dianes Leibwächter dazu zählt. Der
Täter scheint sich sehr in den Lebensgewohnheiten seiner Opfer
ausgekannt zu haben. Er wusste genau Bescheid, wann er sie wo
antreffen konnte."

June zog die Augenbrauen in die Höhe.

"Ein gemeinsamer Bekannter von allen elf?"

"Nicht unbedingt. Aber der Killer könnte die Ermordeten zuvor
schon einmal unter irgendeinem Vorwand aufgesucht oder in ihrer
Nähe herumgeforscht haben, um seine Anschläge vorzubereiten."

"Leuchtet ein..."
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Etwa eine Stunde
später saß Bount Reiniger hinter dem Steuer seines 500 SL
und quälte sich durch die New Yorker Rushhour.

Arnie Gonella war der Letzte auf der Opferliste des Killer-Cops,
wenn man Dianes Leibwächter nicht mitzählte. Und es war besser, ihn
nicht mitzuzählen, denn dessen Tod war wohl eher ein
Zufallstreffer. Eine Art Betriebsunfall.

Gonella war ein ziemlich schlimmer Finger gewesen.

Bount hatte es in Rogers’ Unterlagen gelesen.

Meistens hatte Arnie Gonella andere für sich morden lassen, was
bekanntlich immer sehr schwer nachzuweisen war.

Und als er dann doch einmal selbst abgedrückt hatte, fehlten
auch da die Beweise. Zeugen kippten plötzlich um, niemand hatte
etwas gesehen.

Es war immer dieselbe Augen- und Ohrenkrankheit, die in solchen
Fällen um sich griff und die man auch schlicht Todesangst nennen
konnte.

Aber was für ein unangenehmer Zeitgenosse Gonella auch immer
gewesen sein mochte - das gab noch niemandem das Recht, ihn einfach
umzubringen.

Mord blieb schließlich Mord.

Irgendwann erreichte Bount dann das PARADISE, ein etwas
heruntergekommenes Nachtlokal, das Arnie Gonella zur Hälfte gehört
hatte. Vermutlich hatte er das Etablissement in erster Linie als
Tarnung für seine Drogengeschäfte benutzt.

Bount stellte den 500 SL irgendwo in der Nähe ab und musterte
die Fassade des Nachtclubs.

Es schien noch nicht viel los zu sein. Die Leuchtreklame war
noch nicht eingeschaltet. War wohl auch ein bisschen früh am
Tag.

Aber das Personal war schon ziemlich aktiv.

Jedenfalls sah Bount einige recht betriebsam wirkende Leute
durch den Eingang ein- und ausgehen.

Er warf seinen Mantel auf den Beifahrersitz des 500 SL und
näherte sich dann dem Eingang des PARADISE.

Die äußere Tür passierte der Privatdetektiv anstandslos zusammen
mit einem Lieferanten, der eine Kiste edlen Whiskeys auf dem Buckel
schleppte.

Aber an der zweiten Tür, die aus farbigem Glas war, stand ein
baumlanger Koloss. Sein Schädel war kahlgeschoren, sein Blick
misstrauisch.

Den Kerl mit den Whiskey-Flaschen ließ er durch, aber bei Bount
Reiniger schien er keine Neigung zu haben, ihn einfach so passieren
zu lassen.

"Wir haben erst in einer Stunde geöffnet", knurrte der
Kahlkopf.

Bount Reiniger musterte sein Gegenüber im Bruchteil einer
Sekunde eingehend und stellte fest, dass sich das dunkle Jackett
des Wachhundes verdächtig ausbeulte. Wahrscheinlich ein
Schulterholster mit Pistole.

"Ist schon gut", meinte Bount. "Ich bin ohnehin nicht wegen des
Programms gekommen."

Bount wollte sich an dem Kahlkopf vorbeimogeln und ihn einfach
links liegen lassen, aber das schmeckte diesem nicht.

Einen Sekundenbruchteil später fühlte Bount eine behaarte Pranke
an seiner Krawatte.

"Ich schlage vor, Sie gehen jetzt, Mister! Und da Sie kein
Interesse an dem haben, was hier geboten wird, kommen Sie auch
besser nicht wieder", knurrte der Rausschmeißer angriffslustig.

"Loslassen", zischte Bount. "Ich werde es nicht zweimal
sagen!"

Aber der Kahlkopf machte genau das Gegenteil.

Er packte so doll zu, dass Bount fast die Luft wegblieb.

"Wollen Sie hier vielleicht noch eine große Lippe riskieren,
Mann?"

Bount reagierte blitzschnell.

Er hakte seinen Fuß in die Kniekehle seines Gegners, so dass der
Koloss das Gleichgewicht verlor, Bount losließ und dann schwer auf
den glatten Boden plumpste.

Aber er hatte noch keineswegs genug. Er bedachte Bount mit einem
giftigen Blick und war blitzartig wieder auf den Beinen - viel
schneller als Bount es ihm zugetraut hatte.

Der Kahlkopf kam wie eine Dampfwalze heran und holte zu einem
furchtbaren Schlag aus.

Doch Bount parierte. In letzter Sekunde wich er zur Seite. Die
Faust des Kahlkopfs donnerte haarscharf an seinem Kopf vorbei und
sauste mit voller Wucht ins Leere.

Ein trockener Handkantenschlag setzte den Koloss dann erst
einmal außer Gefecht. Ächzend sank er in sich zusammen.

Bount zog sein Jackett wieder glatt und blickte in die
erstaunten Gesichter derer, die herbeigeeilt waren, um das mit
anzusehen. Keiner sagte etwas und sie schienen allesamt nicht so
recht zu wissen, was von dieser Sache zu halten war.

"Kein Sorge", meinte Bount schließlich und deutete mit der
Rechten auf den bewusstlosen Rausschmeißer. "Der ist schneller
wieder beieinander, als mir lieb sein kann. Bis der Laden hier
aufmacht ist er wahrscheinlich schon wieder in der Lage, an der Tür
zu stehen und Wache zu schieben."

Bount ging an ihnen allen vorbei in den Innenraum. Da wurde
jetzt eigentlich noch der Fußboden geschrubbt, aber im Augenblick
schrubbte niemand. Alles starrte auf Bount. Seinen Auftritt im
PARADISE hatte dieser sich ursprünglich weit weniger spektakulär
vorgestellt, aber nun war es nicht mehr zu ändern.

Bount ging an die Bar, hinter der noch gespült wurde. Aber da
war noch ein kleiner, etwas rundlicher Mann mit asiatisch wirkenden
Gesichtszügen, der eben erst aus einer Hintertür hervorgekommen war
und Bount mit unbewegter Miene musterte.

Er sah nicht aus, als gehörte er zum Personal und schien es hier
zu sagen zu haben.

In seinem Gefolge waren zwei Kerle, die ganz so wirkten, als
seien sie die Kollegen des Türstehers, den Bount kaltgestellt
hatte.

Der Privatdetektiv wusste, dass er vorsichtig sein musste. Aber
noch rührten sich die beiden Gorillas nicht.

"Sollen wir ihn in die Mangel nehmen, Boss?", fragte schließlich
einer von ihnen, aber dieser schüttelte den Kopf.

"Nein, noch nicht..."

"Ich suche keineswegs Streit", erklärte Bount gelassen und
setzte sich auf einen der Hocker. Er fühlte die Automatic unter der
Achsel - und es war gut zu wissen, dass sie dort steckte, auch wenn
er hoffte, sie nicht gebrauchen zu müssen.

"Was wollen Sie hier?", fragte der kleine, rundliche Mann mit
ruhiger Stimme an Bount gerichtet. "Ich glaube nicht, dass Sie nur
hier sind, um die Fähigkeiten meines Rausschmeißers zu testen."

Bount verzog das Gesicht.

"Das ist richtig", sagte er. "Im Übrigen hat Ihr Rausschmeißer
den Test auch nicht bestanden. Gehört Ihnen der Laden?"

"Ja."

"Dann sind Sie Ray Chung. Richtig?"

"Richtig."

"Die andere Hälfte des PARADISE gehörte einem Mann namens Arnie
Gonella."

"Jetzt gehören beide Hälften mir!", unterbrach Chung und Bount
Reiniger stutzte.

"Wie das?"

"Das sah unser Vertrag so vor. Wenn einem etwas zustößt, bekommt
der andere dessen Hälfte. Zur Absicherung. Sie verstehen? Und nun
sagen Sie mir, wer Sie sind. Sie reden wie ein Bulle, Sie fragen
wie ein Bulle, wahrscheinlich sind Sie auch einer... Vermutlich von
der Sitte. Habe ich recht? Ihr wolltet Arnie schon lange was
anhängen, aber habt es nie auf die Reihe gekriegt."

"Sie irren sich."

"Ach, ja?"

"Ich suche den Mörder ihres Partners Gonella."

"Da werden Sie aber wenig Unterstützung finden."

"Weshalb?"

"Weil ihn niemand mochte, deshalb. Ich selbst bin auch nicht
gerade traurig darüber, dass ich nun beide Hälften des PARADISE
besitze. Aber ich habe ihn nicht umgebracht. Wenn man den Zeitungen
glauben darf, war es ein verrückt gewordener Bulle."

Bount Reiniger nickte.

"Ich weiß auch, dass Sie es nicht waren, Chung."

"Und warum kommen Sie dann zu mir?" Ray Chung ließ die Ahnung
eines Lächelns über sein verschlossenes Gesicht huschen.

Dann wurde seine Miene wieder wie versteinert. "Warum kommen Sie
hier her, verprügeln meinen Rausschmeißer und belästigen mich mit
dummen Fragen?"

"Ihrem Rausschmeißer habe ich eine verpassen müssen, weil er
mich angegriffen hat. Und bei Ihnen hoffe ich, dass Sie mir
weiterhelfen."

"Ich sagte doch: Ich bedaure es nicht, dass es Arnie erwischt
hat. Und ich kenne auch fast niemanden, der das ernsthaft von sich
behaupten würde. Warum sollte ich Ihnen helfen, Mister..."

"Reiniger. Bount Reiniger."

"Nennen Sie mir einen guten Grund, Reiniger! Nur einen!"

"Also gut! Der Mann, der Arnie Gonella umgebracht hat, wird
weiter töten, wenn er nicht gestoppt wird. Er hat sich auf Menschen
spezialisiert, die eines Verbrechens angeklagt wurden, denen man es
aber nicht beweisen konnte. Wer sagt Ihnen eigentlich, dass dieser
Killer nicht auch eines schönen Tages Ihnen auflauert, Chung? War
da nicht vor einiger Zeit nicht der mysteriöse Tod einer Ihrer
Barmiezen?"

"Es ist nicht einmal zu einem Verfahren gekommen", knurrte Chung
ärgerlich. Bount Reiniger zuckte mit den Achseln.

"Mag sein. Vielleicht hatten Sie damit wirklich nichts zu
tun.

Aber ist dieser Killer davon genauso überzeugt? Na kommen Sie
Chung, Sie können nichts verlieren, wenn Sie mir helfen. Die zweite
Hälfte des PARADISE haben Sie ja." Bount lächelte dünn.

"Und für das Training ihres Rausschmeißers werde ich Ihnen
nichts berechnen!"

Ray Chung atmete tief durch.

Er schien über die Sache nachzudenken aber es war Bount völlig
unmöglich, zu sagen, was hinter der Stirn des kleinen, runden
Mannes jetzt wohl vor sich ging.

Schließlich sagte er: "Gehen wir in mein Büro, Mister
Reiniger!"

Bount nickte.

"Das ist ein Wort."

Er musterte kurz die beiden Gorillas.

Sie schien nicht gerade sehr begeistert davon zu sein, dass die
Revanche für ihren kahlköpfigen Kollegen nun vermutlich ausfallen
würde.

Bount kam um die Theke herum.

"Folgen Sie mir!", sagte Chung in befehlsgewohntem Ton.

Bount wurde von den Gorillas in die Mitte genommen, was ihm
überhaupt nicht gefiel.

Es ging durch einen engen Flur.

Dann öffnete Chang eine Tür, aber als Bount ihm folgen wollte,
hörte er hinter sich, wie der Hahn eines Revolvers gespannt wurde.
Einer der Kerle hatte eine Waffe gezogen und drückte sie ihm nun
ziemlich unsanft in den Rücken, während der andere ihn grob abgriff
und ihm schließlich die Automatic wegnahm.

Chung zuckte mit den Achseln.

"Eine Sicherheitsmaßnahme, Mister Reiniger. Sie haben sicher
Verständnis dafür!"

Es schien, als bliebe Bount nichts anderes übrig.
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"Lasst
uns allein!", sagte Ray Chung zu seinen Gorillas. Sie
schauten im ersten Moment etwas unwillig, aber Chung war der Boss
und daher taten sie, was er gesagt hatte.

Chung hob seine Mandelaugen und sagte mit unbewegtem Gesicht:
"Unter vier Augen unterhält man sich doch irgendwie angenehmer,
nicht wahr, Mister Reiniger?"

"Stimmt", nickte Bount.

"Ich habe von Ihnen gehört. Sie sollen ein sehr guter
Privatdetektiv sein - bei dem neben bei gesagt auch die Kasse
stimmt."

"Danke für die Blumen."

"Wer hat Sie engagiert?"

Bount hob abwehrend die Hände.

"Das tut nichts zur Sache."

Chung zuckte mit den Schultern und bot Bount einen Sessel an.
Dann meinte er: "Ich kann es mir ohnehin denken."

"So?"

"Sie sind im Auftrag von Martha Randino hier - dieser
Latino-Frau, mit der Arnie in den letzten Jahren verfallen war. Wer
sonst sollte ein Interesse daran haben, dass Gonellas Mörder
gefasst wird?"

"Sie zum Beispiel. Das habe ich Ihnen doch gerade erklärt."

"Na gut. Einen Drink, Mister Reiniger?"

Bount winkte ab.

"Kommen wir lieber zur Sache!", meinte er.

"Wie Sie meinen. Was wollen Sie wissen?"

"Gab es einen Polizisten, der sich für Gonella besonders
interessiert hat?"

Jetzt wirkte Chungs Gesicht fast heiter.

"Einen? Es waren ihm dauernd welche im Nacken. Meistens die vom
Rauschgiftdezernat. Aber sie haben ihm nie etwas nachweisen können.
Er war clever, der gute Arnie... Verdammt clever! Da musste einer
schon sehr früh aufstehen, um ihn reinlegen zu können."

"Ich meine einen Polizisten, der sich mehr als die anderen für
ihn interessierte."

Chung blickte ratlos drein und zuckte nach einigem Nachdenken
mit den Schultern. "Nein, keine Ahnung", murmelte er.

Außer..."

"Außer...?"

"Na, da war dieser Calderwood. Der hatte sich regelrecht in
Arnie verbissen und wollte ihn unbedingt hinter Schloss und Riegel
bringen. Ist ihm nicht gut bekommen. Jetzt ist er tot."

Bount erinnerte sich. Jack Calderwood, so war der Name des
Polizisten gewesen, den Gonella angeblich ermordet hatte.

Aber Calderwood konnte natürlich unmöglich der Killer-Cop sein.
Er hatte ein Alibi, das so felsenfest wie nur möglich war.

"Vielleicht war es auch kein Polizist - oder er ist nicht als
solcher aufgetreten. Irgendjemand, der Gonella vielleicht auffällig
intensiv beobachtete, der sich vielleicht nach ihm erkundigt
hat."

"So wie Sie, Reiniger!"

Bount lächelte dünn.

"Ganz recht. Nur, dass es Arnie Gonella jetzt nicht mehr schaden
kann."

"Es haben sich immer viele Leute nach Arnie erkundigt", wich
Chung aus.

"Ich dachte, er war nicht beliebt!"

"Es ging eigentlich immer um Geschäfte, Mister Reiniger. Arnies
Geschäfte. Und Sie werden nicht von mir ernsthaft erwarten, dass
ich dazu irgendetwas sage."

Bount schüttelte den Kopf.

"Nein, bestimmt nicht."

"Aber da war einer, der mir auffiel. Ich hatte ihn zuvor nie
gesehen und er schien mir auch nicht zu Arnies Geschäftspartnern zu
gehören. Er war ein paarmal hier im Club und fragte nach Arnie. Er
hat versucht, sich zu tarnen, aber seine Fragen waren immer noch
dämlich genug, um ihn als einen zu erkennen, mit dem etwas faul
ist. Ich habe ihn schließlich rauswerfen lassen."

Bount horchte auf.

"Wie sah er aus?"

"Mittlere Größe, dunkle Brille, dunkle Haare. Aber bei den
Haaren hatte ich irgendwie den Verdacht, dass sie nicht echt
waren."

Bount tickte mit den Fingern auf der Sessellehne.

Besonders ergiebig waren diese Angaben nicht. Außerdem war noch
nicht einmal gesagt, dass dieser Kerl auch tatsächlich der Mann
war, den er suchte.

Aber irgendwo musste er ja anfangen, an dem Faden zu ziehen, der
jetzt noch ein verworrenes Knäuel bildete.

"Keine besonderen Kennzeichen?", hakte Bount noch nach, ohne
viel Hoffnung dabei auf etwas zu stoßen. Aber schaden konnte es
auch nicht.

Ray Chung machte eine hilflose Geste.

"Nein, Mister Reiniger ", meinte er. "Er war ein rundherum
durchschnittlicher Mann und er tat auch alles dafür um
durchschnittlich zu wirken. Vielleicht..."

"Ja?"

"Da blinkte einmal etwas in seinem Mund, als das Licht
entsprechend fiel."

"Eine Krone?"

"Ja, wäre möglich. Eine Goldkrone."

Bount Reiniger erhob sich. "Das wär's, Mister Chung."

Chungs Mandelaugen fixierten den Privatdetektiv. Er wirkte jetzt
ein wenig angespannt.

"Dieses Gespräch hat nie stattgefunden. Haben wir uns
verstanden, Reiniger?"

"Versteht sich von selbst!"

"Ich nehme an, Sie finden den Weg alleine, Mister Reiniger."

"Noch eine Kleinigkeit: Meine Automatic hätte ich gerne
zurück!"

Chung rief seine Gorillas herein und einer von ihnen gab Bount
seine Waffe zurück. Er steckte sie ins Schulterholster zurück.

An der Tür drehte er sich noch einmal um.

"Was gibt's noch?", fragte Chung.

"Sie haben nicht zufällig eine Ahnung, wo Martha Randino sich
zur Zeit befindet?"

Chungs Mandelaugen wurden groß und verrieten für einen kurzen
Augenblick so etwas wie Verwunderung.

"Ich dachte, Sie arbeiten für die Randino!"

"Bis Sie sie erwähnten, wusste ich gar nicht, dass sie
existiert!"

"Sie sind ein Schlitzohr, Reiniger. Aber es tut mir leid. Ich
kann Ihnen da nicht helfen! Sie hat nicht bei Arnie gewohnt,
sondern eine eigene Wohnung gehabt. Ich habe mich allerdings nie
besonders für sein Privatleben interessiert!"
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Als Bount das
PARADISE verließ, war der k.o. geschlagene Türsteher bereits
wieder auf seinem Posten. Er knurrte zwar irgendetwas
Unverständliches vor sich hin, wagte es aber nicht, Bount noch
einmal in die Quere zu kommen.

Als der Privatdetektiv dann wieder am Steuer seines
champagnerfarbenen 500 SL saß, ging sein erster Griff zum
Funktelefon. Ein paar Sekunden später hatte er June am Apparat.

"Na, weißt du inzwischen schon etwas mehr über den Mann, den wir
suchen?", fragte sie.

"Nur, dass er vielleicht eine Krone trägt. Aber sicher ist das
nicht. Und wie steht's bei dir, June?"

"Ich arbeite dran."

"Das ist gut. Hat Toby sich gemeldet?"

"Nein."

"Du könntest mir einen Gefallen tun, June."

"Aber immer, Bount, das weiß du doch. Worum geht's?"

"Schau mal im Telefonbuch nach, ob dort eine Martha Randino
verzeichnet ist. Manchmal sind die einfachsten Wege die
schnellsten!"

"Wer ist das?"

"Die Frau in Arnie Gonellas Leben."

"Eine Sekunde." Es dauerte ein bisschen länger als eine Sekunde,
bis June wieder am Hörer war. Eine Martha Randino stand tatsächlich
samt Adresse im Telefonbuch und Bount fand, dass es nicht schaden
konnte, ihr ein paar Fragen zu stellen.
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Martha Randino
bewohnte ein nobles Apartment, dessen Besitz sie vermutlich
der Zuneigung von Arnie Gonella verdankte.

Als Bount Reiniger dort anlangte, war es draußen bereits dunkel
geworden.

Reiniger klingelte bei ihr, aber es dauerte eine ganze Weile,
bis ihm eine zierliche, dunkeläugige Frau zögernd öffnete.

Sie sah zu ihm auf und schien sehr vorsichtig zu sein.

Jedenfalls löste sie nicht die Kette an der Tür.

"Sind Sie Martha Randino?", fragte Bount.

Die Kleine wollte ihm augenblicklich die Tür vor der Nase
zumachen, aber Bount war schneller. Sein Fuß stand dazwischen.

Sie sah ihn ängstlich an.

"Sie haben ganz schön Kraft, Miss Randino", meinte Bount

"Wahrscheinlich werde ich nachher einen blauen Fuß haben!"

"Was fällt Ihnen ein!"

"Ich will Ihnen nichts tun, Miss Randino. Sie waren mit Arnie
Gonella befreundet und ich bin dabei, den Kerl zu jagen, der ihn
auf dem Gewissen hat. Vielleicht wollen Sie mir dabei helfen."

"Wie?"

"Indem Sie mir ein paar Fragen beantworten."

Sie schien zu überlegen. Ihr Kopf ging ein wenig zur Seite und
fast schien es so, als wäre da noch jemand im Raum, zu dem sie mit
den Augenwinkeln hinschielte.

"Sie kommen ungelegen, Mister..."

"Reiniger."

"Kommen Sie ein anderes Mal wieder!"

Bount runzelte die Stirn.

"Warum? Sind Sie nicht allein? Das macht nichts."

Martha Randino schluckte, schien kurz noch einmal zur Seite zu
schielen und sagte dann nicht sehr überzeugend: "Ich bin allein...
Hier ist niemand."

Bount zuckte mit den Achseln.

"Hätte ja sein können. Aber es ist ziemlich dringend. Der
Killer, der Gonella getötet hat, könnte noch weitere auf seiner
Liste haben. Sie könnten mithelfen, ein paar Leben zu retten."

"Was Sie nicht sagen. Sind Sie eigentlich von der Polizei?"

"Nein. Privatdetektiv.

Sie atmete tief durch, blies sich eine Haarsträhne aus den Augen
und meinte dann: "Was wollen Sie wissen?"

"Das ist nichts für den Flur."

Sie verdrehte die Augen, meinte dann aber doch: "Warten Sie, ich
mache Ihnen auf."

Als Bount dann einen Augenblick später ihr Apartment betrat, war
von einem Besucher nichts zu sehen.

Sein Blick ging zu den beiden Türen hin. Eine stand halb offen.
Bount vermutete dort ein Schlafzimmer.

"Sie sehen aus, als suchten Sie etwas!", stellte Martha Randino
mit verschränkten Armen fest.

"Ich hätte schwören können, dass hier gerade noch jemand
war!"

"Da haben Sie sich eben getäuscht."

Bount zuckte die Achseln.

"Scheint so."

"Machen Sie's kurz!"

"Hat sich irgendjemand besonders für Arnie Gonella interessiert?
Jemand, der ihn vielleicht beobachtete, sich nach seinen
Gewohnheiten erkundigte?"

Sie schüttelte den Kopf. Ganz energisch machte sie das - zu
energisch für Bount Reinigers Geschmack. Sie hatte den Blick zur
Seite gewandt und vermied es sichtlich, den Privatdetektiv offen
anzusehen.

"Nein", sagte sie dann und Bount konnte das Gefühl nicht
loswerden, dass sie ganz einfach log. Aus welchem Grund auch
immer.

"Im PARADISE ist aber jemand in dieser Richtung
aufgefallen."

"Wie schön für Sie, dann haben Sie ja ihren Mann Und können mich
nun in Frieden lassen."

Sie sah ihren Besucher trotzig an.

"So einfach ist das leider nicht", entgegnete Bount. "Es wundert
mich, dass Ihnen der Tod von Gonella überhaupt nicht nahezugehen
scheint. Schließlich waren Sie doch..."

"Seine Geliebte, ganz recht." Sie stemmte die Arme in die
Hüften. "Und wenn ich Ihnen helfen könnte, würde ich es tun, Mister
Reiniger! Aber da war niemand, außer diesem fanatischen
Bullen."

Bount hob die Brauen.

"Calderwood?"

"Ich weiß es nicht. Ich habe keine Ahnung, wie er hieß.
Jedenfalls setzte er Arnie ganz schön zu. Und als ihn dann
irgendwer erschossen hat, wollte man Arnie die Sache anhängen."

Bount Reiniger fluchte innerlich. Die ganze Sache drehte sich im
Kreis. So kamen sie nicht vorwärts. Er legte Martha Randino seine
Karte auf den Tisch.

"Hier, falls Ihnen noch irgendetwas einfällt!"

"Gut."

Bount drehte sich um, aber er war noch nicht bei der Tür, da
rief sie: "Warten Sie!"

"Ja?"

"Ich weiß nicht, ob das wichtig ist, aber wenn noch mal so
darüber nachdenke..."

"Heraus damit!"

"Dieser Bulle, mit dessen Tod man Arnie in Verbindung bringen
wollte, der hatte noch einen Partner. Es ist mir vorhin nicht
eingefallen, aber ich erinnere mich, dass er schrecklich wütend
war, als dieser andere Bulle umgekommen war. Er tauchte bei Arnie
auf und drohte ihm ganz fürchterlich. Dafür würde er noch bezahlen
und so etwas in der Art. Ich war dabei. Als er Arnie dann sogar
tätlich angegriffen hat, hat er ihn von seinen Gorillas ein
bisschen in die Mangel nehmen lassen."

"Einen Namen haben Sie nicht zufällig behalten?"

"Nein."

Aber das war nicht weiter tragisch. Der Name von Calderwoods
Ex-Partner musste ja schließlich in den Dienstplänen des
Rauschgiftdezernats verzeichnet sein.

"Ich danke Ihnen", sagte Bount nachdenklich.

Und dann wechselte er mit Martha Randino noch einen Blick, von
dem er nicht recht wusste, was er davon zu halten hatte. Sie
schluckte und irgend etwas stimmte nicht mit ihr.

Bount hatte kein gutes Gefühl, als er sie verließ.

Als er auf den Aufzug wartete, sah er einen Mann aus jenem Flur
kommen, in dem Martha Randinos Tür war.

Der Mann kam auf Bount zu, blickte sich einmal um, so als
glaubte er verfolgt zu werden und stellte sich dann neben den
Privatdetektiv, um ebenfalls auf den Aufzug zu warten.

Bount konnte sich nicht helfen.

Er hatte dieses Gesicht irgend wo schon einmal gesehen.

Wahrscheinlich nur ganz flüchtig, aber er war sich ziemlich
sicher. In solchen Dingen täuschte er sich selten.
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Auf dem Weg zu
Diane Wyner versuchte Bount Toby Rogers anzurufen. Bount
wusste, dass es schon ziemlich spät war, aber die Angelegenheit
duldete keinen Aufschub.

Captain Rogers war allerdings nicht mehr im Büro und so
klingelte der Privatdetektiv ihn zu Hause aus dem Bett.

Rogers ächzte ungehalten, aber als er merkte, dass er Bount am
Apparat hatte, wurde er friedlich.

"Schon eine Spur von dem Kerl, der den Ruf der New Yorker
Polizei so gründlich ruiniert?", erkundigte er sich.

"Eine Spur würde ich das noch nicht nennen", dämpfte Bount.

"Du musst mir einen Gefallen tun."

"Welchen?"

"Frag mal bei denen Kollegen vom Rauschgift, wer der Partner
eines gewissen Jack Calderwood war."

"Der Beamte, der erschossen wurde!"

"Ja."

"Mach ich, Bount."

Bount hängte ein.

Calderwoods Partner - das würde Sinn machen, zumindest was den
Mord an Arnie Gonella betraf. Vielleicht wollte er sich bei dem
Mörder seines Partners rächen.

Und was war mit den anderen Opfern? Welchen Zusammenhang gab es
da?

Mit Diane Wyner zum Beispiel, die ja auch seiner Liste zu stehen
schien.

Vielleicht gibt es keinen Zusammenhang, überlegte Bount.
Vielleicht ist er wirklich nur ein Wahnsinniger, der den Herrn über
Leben und Tod spielen möchte!

Bount wählte eine weitere Nummer, als er gerade auf eine Ampel
warten musste. Einige Sekunden später hatte er Diane Wyner am
Apparat.

"Bount, ich habe schon auf Sie gewartet!"

"Ich wurde etwas...", er zögerte, "...aufgehalten."

"Ich bin noch wach, Bount. Ich könnte sowieso nicht schlafen.
Nicht nach dem, was heute passiert ist. Schauen Sie noch bei mir
vorbei?"

"Das hatte ich versprochen."

"Dann bis gleich."
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Als Bount dann
etwas später vor Diane Wyners Wohnsuite stand und sie ihm
die Tür öffnete, empfing ihn die schwarzmähnige Schöne in einem
engen roten Strickleid, dass sich derart an ihren biegsamen Körper
schmiegte, dass Bount unwillkürlich schlucken musste.

Dieses Kleid hob mehr hervor, als es verbarg.

Sie sah Bounts Gesichtsausdruck und lächelte nachsichtig.

"Ich habe mir Mühe gegeben, die Schrammen am Kopf ein bisschen
zu übertünchen", lächelte sie.

"Welche Schrammen?", fragte Bount scheinheilig und sie lachten
beide. Aber Diane war der Druck deutlich anzumerken, unter dem sie
stand. Bount schloss die Tür hinter sich, legte seinen Mantel ab
und folgte seiner Klientin dann zu einem für zwei Personen
gedeckten Tisch.

"Setzen Sie sich, Bount!"

"Danke."

Diane zündete zwei Kerzen an und dämpfte das Licht.

"Es war ein furchtbarer Tag für mich", sagte sie.

"Ich weiß, Diane."

"Und da dachte ich, ich mache Ihnen und mir eine kleine Freude.
Schauen Sie nicht so! Ich koche wirklich gut!"

"Eine knallharte Geschäftsfrau als Heimchen am Herd?", grinste
Bount. "Wie passt das zusammen?"

"Ein Hobby von mir." Ihre dunklen Augen blitzten verführerisch,
der wiegende Gang, mit dem sie sich dann auf ihn zu bewegte, ließ
zweimal hinsehen. "Lassen Sie sich ein wenig verwöhnen..."

"Nichts lieber als das!"

Sie stand jetzt ganz dicht bei ihm und blickte zu ihm auf.

Bount fühlte ihre elektrisierenden Hände an seinen
Schultern.

"Sie haben sich ja immer noch nicht hingesetzt, Bount!", hörte
er ihre Stimme in gespieltem Tadel.

Bount fand, dass sie gut roch.

Einen Sekundenbruchteil noch standen sie so in knisternder
Spannung beieinander, dann trafen sich ihre Lippen zu einem
leidenschaftlichen, fordernden Kuss.

Vielleicht wäre noch mehr daraus geworden. Vielleicht hätten sie
Dianes Diner erst einmal stehen lassen, um sich zunächst anderen
Genüssen hinzugeben, aber ausgerechnet in diesem Augenblick läutete
es an der Tür.

Bount blickte die dunkelhaarige Frau in seinen Armen fragend
an.

"Erwarten Sie noch Besuch?"

Diane schüttelte den Kopf.

"Nein."

Sie warteten einen Augenblick lang, dann läutete es noch einmal.
Bount löste sich von Diane. Sein Griff ging unter das Jackett -
dorthin, wo er seine Automatic trug.

Er lud die Waffe durch und meinte: "Vielleicht ist es besser,
wenn ich öffne, Diane. Besser Sie gehen aus der Schusslinie!"

Diane gehorchte, während Bount zur Tür ging.

Er warf einen Blick durch den Spion, konnte aber nichts
erkennen. Das Licht im Flur war ausgeschaltet worden. Vielleicht
eine herausgesprungene Sicherung. So etwas kam überall vor.

Aber möglicherweise steckte auch etwas anderes dahinter.

Bount war auf alles gefasst.

Jetzt klingelte es zum dritten Mal und zwar ziemlich ungeduldig
und fordernd. Bount löste den Riegel, den Diane vorsorglich davor
geschoben hatte und öffnete mit der Linken die Tür, während die
rechte die schussbereite Automatic umkrallte.

Bount hatte die Tür noch gar nicht vollends geöffnet, da sah er
draußen, in der Dunkelheit des Flurs bereits einen Mündungsblitz
aufblitzen.
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Alles war nur
eine Frage von Sekundenbruchteilen.

Da war ein schemenhafter, dunkler Umriss, eine aufblitzende
Revolvermündung und ein krachendes Schussgeräusch.

Aber Bount hatte blitzschnell geschaltet und sich zur Seite
fallenlassen. Das Projektil des Unbekannten donnerte haarscharf
über ihn hinweg. Irgendwo hinter ihm klirrte etwas und ging zu
Bruch.

Noch im Fallen ballerte Bount zurück.

Es war ein ungezielter Schuss, der dem Unbekannten einfach nur
zeigen sollte, dass er mit Gegenwehr zu rechnen hatte.

Am Boden rollte Bount herum, während sein Gegenüber den zweiten
und dritten Schuss abgab. Bount fühlte, wie die Geschosse dicht
neben ihm in den Parkettboden einschlugen und rettete sich hinter
einen Sessel.

Als er dann einen Augenaufschlag später mit der Automatic im
Anschlag hinter dieser Deckung wieder hervortauchte, war der
Schemen verschwunden.

Bount wandte ein wenig den Kopf und sah mit den Augenwinkeln
nach Diane.

"Alles in Ordnung?", rief er.

"Ja", kam es fast tonlos zurück.

Dann stürmte der Privatdetektiv mit schnellen Schritten zur Tür
der Wohnsuite. Vorsichtig blickte er um die Ecke in den dunklen
Flur hinein. Am Ende des Ganges nahm eine Bewegung wahr.

"Stehenbleiben! Keine falsche Bewegung!", rief Bount und brachte
augenblicklich die Automatic in Anschlag.

Die Quittung war das erneute Aufblitzen der Revolvermündung auf
der anderen Seite. Die Kugel ging dicht über ihn hinweg. Bount
feuerte zweimal zurück, aber er konnte kaum etwas sehen. Er suchte
einen Lichtschalter an der Flurwand.

Als er ihn gefunden hatte, war niemand mehr zu sehen.

Indessen war Diane an die Tür ihrer Suite gekommen.

"Bleiben Sie in Ihrer Wohnung, machen Sie die Tür zu und lassen
Sie niemanden herein. Vielleicht kriege ich den Kerl noch! Gibt es
dort hinten einen Aufzug?"

"Ja."

"Und die Nottreppe?"

"Ist auch dort hinten."
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Bount Reiniger
setzte zu einem Spurt an. Als er die Aufzüge erreichte, sah
er an den Leuchtanzeigen, dass im Moment keiner von ihnen benutzt
wurde. Aber wenn der Killer in einen von ihnen eingestiegen wäre,
um ins Erdgeschoss oder die Tiefgarage zu gelangen, dann hätte er
noch unterwegs sein müssen.

Der Kerl war kein Dummkopf.

Er wusste, dass so ein Aufzug zur Mausefalle werden konnte ,
wenn der Verfolger dafür sorgte, dass es irgendwo einen Kurzschluss
gab, der ausreichte, um die Hauptsicherung herausfliegen zu
lassen.

Also blieb nur die Nottreppe.

Der Weg war einigermaßen ausgeschildert. Bount verschwendete
keine Sekunde und rannte los. Als er das Treppenhaus erreichte,
hörte er einige Stockwerke tiefer schnelle Schritte.

Er blickte über das Geländer hinab, zog den Kopf aber sofort
wieder ein, als plötzlich zwei, drei Geschosse zu ihm
hinaufgeschickt wurden.

Mit einer schnellen Bewegung lud er die Automatic durch und ließ
die Füße über die Stufen fliegen. Bount hörte die Schritte des
flüchtenden Killers.

Der Privatdetektiv hatte eine gute Kondition und holte auf.

Treppe um Treppe ging es abwärts und Bount hoffte nur, dass es
ihm gelang, den Kerl zu stellen, bevor dieser das Gebäude verlassen
hatte.

Die Jagd ging bis hinab in die Tiefgarage.

Bount hörte die dicke Stahltür schlagen.

Als er selbst wenige Augenblicke später dort ankam, die Tür mit
der Automatic im Anschlag aufriss und seinen Blick über die Reihen
der abgestellten Wagen schweifen ließ, sah er nirgends eine
Bewegung.

Er verschanzte sich hinter einem meterdicken Betonpfeiler, um
nicht zu sehr auf dem Präsentierteller zu stehen.

Dann wartete er ein paar Augenblicke darauf, dass sich irgendwo
etwas regte. Aber nicht eine Maus war zu hören, geschweige denn
vielleicht das Starten eines Wagens.

In geduckter Haltung kam Bount schließlich aus seiner Deckung
hervor und tauchte hinter einem alten Packard unter, bei dem man
sich wundern konnte, wie er noch eine Zulassung hatte bekommen
können.

Aber er war schön groß und bot guten Schutz.

Der Killer blieb allerdings wie vom Erdboden verschluckt.

Bount verließ seine Deckung und arbeitete sich langsam vor.

Sein Blick ging dabei über die Reihen von Personenwagen.

Irgendwo in dieser erstarrten Blechlawine musste der Killer sich
verkrochen haben...

Für einen, der das konnte, war es eine Kleinigkeit, einen Wagen
zu knacken und sich dort zu verstecken. Da konnte man lange suchen
und Bount wusste das.

Es war ja schließlich ziemlich unmöglich, jeden Kofferraum zu
öffnen, um nachzusehen, ob sich dort jemand zu Ruhe gelegt hatte,
der nur darauf wartete, dass Bount Reiniger der Atem ausging und er
unbehelligt verschwinden konnte.

Aber so schnell wollte Bount die Sache nicht drangeben.

Das ging ihm einfach gegen den Strich.

Er ging die Wagen entlang. Seine Schritte waren entsetzlich
laut, weil sie widerhallten. Der Blick des Privatdetektivs
studierte dabei sorgfältig einen Wagen nach dem anderen.

Seine Chancen waren nicht groß und Bount wusste das.

Außerdem war es ein gefährliches Vabanque-Spiel.

Aber er war dem Killer-Cop in diesem Moment vielleicht so nah
wie nie und wollte ihn nicht wieder entwischen lassen.

Dann dröhnte ein Schuss. Er hallte vielfach wider und wirkte
daher fast wie eine ganze Maschinengewehrgarbe.

Bount duckte sich, feuerte einmal in die Richtung aus der der
Schuss gekommen war und rettete sich dann mit einem Hechtsprung
hinter einen Mercedes.

Und dann dröhnte ein Motor.

Das Geräusch schwoll an und wurde lauter. Bount kam rasch wieder
auf die Beine und sah einen Sportwagen heranrasen. Der Fahrer war
nur als Schatten sichtbar.

Bount setzte alles auf eine Karte und stellte sich mitten auf
die Fahrbahn, den Griff der Automatic mit beiden Händen umklammert.
Er hob den Lauf der Waffe ein wenig und ließ einen Warnschuss über
den Sportwagen hinwegdonnern.

Ohne Wirkung.

Der nächste Schuss ging in einen der vorderen Reifen. Bremsen
quietschten. Der Wagen rutschte heran, direkt auf Bount zu. Im
letzten Moment hechtete dieser auf die langgezogene Motorhaube, bis
das Gefährt schließlich nach fast zwanzig Metern zum Stillstand
kam.

Bount hielt die Automatic auf die Frontscheibe gerichtet, genau
dorthin, wo der Fahrer saß.

Er atmete tief durch und glaubte dann, seinen Augen nicht zu
trauen. Am Steuer des Sportwagens saß jemand, den er kannte und
hier und jetzt am allerwenigsten erwartet hätte.

Es war eine Frau.

Mary Wilkins.
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Bount war froh,
sein Gesicht in diesem Augenblick nicht im Spiegel sehen zu
müssen. Es war ziemlich lang.

Mary Wilkins schien ihm im ersten Moment ängstlich, aber als sie
den Privatdetektiv erkannte, wandelte sich ihre Furcht in
Ärger.

Sie stieg aus dem Wagen und knallte wütend die Tür zu, während
Bount von der Kühlerhaube herunterturnte, die Pistole an ihren Ort
steckte und seine Kleidung wieder ein bisschen ordnete.

Hose und Jackett hatten sichtlich gelitten und auch das Hemd war
nicht mehr das, was einmal gewesen war.

Er sah aus wie einer, der mindestens zwei Wochen unter einer
Brücke geschlafen hatte.

"Was fällt Ihnen ein, hier in der Tiefgarage den wilden Mann zu
spielen? Da denkt man sich nichts Böses und plötzlich steht da so
ein Kerl mit Pistole vor einem und ballert herum. Ich habe
geglaubt, ich sehe nicht richtig!"

Bount hörte ihr gar nicht richtig zu, was sie noch mehr zu
ärgern schien. Sie stemmte ihre schlanken Arme in die Hüften und
machte aus ihrer Empörung keinen Hehl. Indessen ließ Bount den
Blick über die Autoreihen schweifen.

Er fluchte innerlich.

Den Killer konnte er vergessen.

Wenn er nur einen Funken Verstand hatte, hatte er den Tumult
genutzt, um sich einfach zu verdrücken.

Eins zu Null für dich, Killer-Cop!, schoss es Bount grimmig
durch den Kopf. Jetzt war es nicht mehr zu ändern.

"Was machen Sie hier überhaupt, Mister... Reiniger. So heißen
Sie doch oder? Sie waren in der Agentur. Ich habe ein gutes
Namensgedächtnis, das ist ein Teil meines Jobs."

Bount verzog das Gesicht und musterte sie.

Sie trug jetzt kein Kostüm, sondern Jeans und Pullover, was sie
ganz anders wirken ließ. Sie hatte eine sportliche, durchtrainiert
wirkende Figur.

"Dasselbe könne ich Sie fragen, Miss Wilkins."

"Schieße ich hier herum wie ein Irrer? Springe auf fahrende
Autos und zerballere ihnen die Reifen! Ich hoffe, Sie kommen für
den Schaden auf, Reiniger!"

"Keine Sorge, das werde ich. Trotzdem würde es mich
interessieren, was das hellste Licht der Agentur um diese Zeit noch
hier sucht!"

Sie stutzte.

"Das was?"

"Das hellste Licht der Agentur. So nannte Sie Ihre Chefin!"

Ein müdes, etwas gequält wirkendes Lächeln ging über Marys
Gesicht. Sie zuckte die Achseln.

"Tatsächlich? Wahrscheinlich bin ich das auch." Sie seufzte und
blickte nachdenklich drein. "Wir hatten Ärger mit einem Kunden. Als
ich schon zu Hause war - geduscht und fertig für's Bett - da hatte
ich eine Idee für ein neues Konzept in dieser Sache. Und da dachte
ich, dass ich die Sache am besten gleich mit Mrs. Wyner
durchspreche. Es hängt für Wyner & Wyner ziemlich viel davon
ab..."

"Verstehe..."

"In einem kreativen Beruf ist das nun einmal so. Man kann nie im
Voraus sagen, wann die Einfälle kommen. Die halten sich nicht an
die Bürostunden."

Bount fragte etwas anderes.

"Sie sind jetzt gerade erst gekommen?"

Ihre Stirn legte sich sanfte Falten. Nach einer halben Sekunde
nickte sie.

"Ja. Kurz bevor wir unseren...naja, sagen wir Zusammenstoß
hatten!"

"Haben Sie irgendjemanden gesehen? Jemanden auf der Flucht,
jemanden, der Ihnen irgendwie aufgefallen ist?"

"Nein. Niemand. Um diese Zeit ist man für gewöhnlich völlig
allein hier unten. Wir haben nach Mitternacht."

"Heißt das, dass Sie Ihre Chefin öfter um diese Zeit noch
Besuche abstatten, wenn Sie tolle Einfälle haben?"

Sie schien etwas verwirrt und strich sich mit ihrer Rechten eine
störende Strähne aus dem Gesicht.

"Ich weiß gar nicht, was Sie wollen! Natürlich nicht! Jeder
vernünftige Mensch vermeidet es, um diese Zeit hier unten zu sein.
Und als Frau sowieso. Man hört doch dauernd von diesen Überfällen
in Tiefgaragen und Parkhäusern..."
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Bount half Mary
dabei, den Sportwagen von der Fahrbahn zu bekommen, was mit
dem Platten Reifen gar nicht so einfach war.

Dann gingen sie zusammen zu Aufzug. Bount erzählte ihr, was
geschehen war.

"Ich hoffe, dass Sie den Killer fangen, Mister Reiniger", sagte
sie. "Mrs. Wyner hat sich mir anvertraut, als die ersten Drohbriefe
kamen. Wenn diese Sache erst einmal ausgestanden ist, kann sie sich
hoffentlich wieder ganz auf die Agentur konzentrieren. Das wäre
sehr wichtig."

"Läuft das Geschäft nicht? Ich hatte einen guten Eindruck."

"Es könnte besser gehen."

"Wenn Sie ein so großes Licht in Ihrer Branche sind - warum
wechseln Sie dann nicht die Firma oder machen sich selbstständig?
Mrs. Wyner sagte, Sie wären alleine gut für eine Million im
Jahr."

"Kommt etwa hin."

"Reicht das nicht?"

"Ach, Reiniger. Bleiben Sie bei Ihrem Geschäft, davon verstehen
sie mehr! Fangen Sie Ihre Mörder und ich versuche Cornflakes und
Waschmittel zu verkaufen!"

Bount zuckte mit den Schultern fragte sich nach dem Grund für
diese Abfuhr. Indessen sagte Mary Wilkins: "Ich schätze, Mrs. Wyner
wird im Augenblick wohl kaum ein Ohr für mein Konzept haben - nach
dem, was Sie mir geschildert haben."

"Ich fürchte Sie haben recht."

"Naja, aber ich kann von dort aus wenigstens ein Taxi
rufen."

"Ich bringe Sie auch nach Hause", schlug Bount vor. "Kein
Problem für mich."

Aber Mary Wilkins winkte ab.

"Ich ziehe das Taxi vor, Mister Reiniger."
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Am nächsten
Morgen war Bount schon früh auf den Beinen.

Das Joggen musste ausfallen. Stattdessen telefonierte er mit
Toby Rogers.

"Ich habe den Namen von Calderwoods Partner", hörte Bount die
Stimme des Dicken.

"Und?"

"Lieutenant Cole Marvin - einer meiner besten Männer. Nachdem
sein Partner erschossen worden war, ist er vom Rauschgift zu uns
versetzt worden?"

"Warum?"

"Er hat darum gebeten."

"Wenn er wirklich unser Mann ist, kann es nicht mehr verwundern,
dass er immer gut informiert war!"

"So ist es, Bount. Der Aktenschrank stand sozusagen zu seiner
Verfügung. Ich kenne Marvin nur als guten Polizisten. Ein bisschen
hitzköpfig und ein Gerechtigkeitsfanatiker. Aber ein Mörder? Das
hätte ich nicht gedacht?"

Bount lehnte sich im Sessel zurück und legte die Füße auf den
Tisch.

In der Muschel hörte der Privatdetektiv seinen Freund Rogers
ausgiebig gähnen. Er schien eine Nachtschicht eingelegt zu
haben.

"Hast du zufällig mal überprüft, ob dieser Marvin zu den
fraglichen Zeiten ein Alibi hatte?", erkundigte sich Bount.

"Für wen hältst du mich? Die halbe Nacht habe ich Dienstpläne
gewälzt."

"Und?"

"Meistens hatte er frei. Zweimal war er krank gemeldet. Dreimal
hatte er Dienst, war aber alleine unterwegs."

"Mit anderen Worten..."

"Er hat kein Alibi. Jedenfalls laut Dienstplan. Vielleicht
finden wir ja noch eine Freundin, bei der er war oder so etwas in
der Art."

"Hast du schon etwas unternommen, Toby?"

"Nein. Er kommt in drei Stunden zum Dienst. Vielleicht möchtest
du ja dabei sein, wenn ihm auf den Zahn gefühlt wird."

"Ich bin da, Toby!"

Etwas später tauchte June auf.

"Na, wie war dein gestriges Rendezvous mit dieser Diane Wyner,
an der du ja wohl einen Narren gefressen zu haben scheinst,
Bount?", fragte sie ziemlich spitz.

Bount atmete tief durch und meinte dann mit einem schwachen
Grinsen: "Es war ziemlich nervenaufreibend. Alles dabei, was einen
schönen Abend ausmacht: Ein Mordanschlag, eine Verfolgungsjagd,
eine Schießerei... Ich kann mich nicht beklagen! Leider habe ich
den Kerl nicht gekriegt."

June hob die Augenbrauen.

"Aber deine Klientin lebt noch?"

"Ja, dafür konnte ich sorgen."

Sie lehnte sich mit der Hüfte auf den Schreibtisch und meinte
sarkastisch: "Wie schön für dich! Übrigens steht heute im
Wirtschaftsteil etwas über deine Freundin! Nur eine kleine Notiz,
aber sie ist deutlich."

"In wie fern?"

"Eine ehemals führende Werbeagentur wird langsam aber sicher
heruntergewirtschaftet - so in dem Tenor."

"Hm", brummte Bount nachdenklich. "So etwas ähnliches deutete
gestern Abend auch Mary Wilkins an."

June stutzte.

"Wer ist das?"

"Ihre Chefin nennt Sie das hellste Licht der Agentur. Sie allein
soll für eine Million im Jahr gut sein."

"Wenn das der Wahrheit entspricht, dann frage ich mich, warum
diese Wilkins in einem Betrieb bleibt, mit dem es doch rapide
bergab geht!"

"Den Gedanken hatte ich auch schon. Ich habe gefragt, aber sie
ist mir ausgewichen."

"Irgendetwas ist faul bei Wyner & Wyner, Bount. Da kannst du
mir erzählen, was du willst! Nach den Unterlagen, die du mir
gestern gegeben hast, ist der Killer, den wir suchen ein
hervorragender Schütze. Es will mir einfach nicht in den Kopf, dass
er nun schon zum dritten Mal erfolglos war. Präzise Vorbereitung,
exaktes Timing - das ist die Handschrift des Killer-Cops. Unter
seinen Opfern sind Leute, die sich gut zu schützen wussten, wie
dieser Gonella. Einen Unterwelt- Mann konnte der Täter problemlos
über den Haufen schießen und bei einer Werbeagentin hat er solche
Schwierigkeiten?"

Bount hob den Blick und sah June direkt in die blauen Augen,
unter denen sich dunkle Ringe befanden.

"Du scheinst nicht viel geschlafen zu haben, June!"

"Stimmt. Ich habe gearbeitet."

"Irgend ein Gedanke schwirrt dir doch Kopf herum, das weiß ich.
Also komm schon, heraus damit."

Sie machte eine unbestimmte Geste und warf den Kopf in den
Nacken.

"Ich glaube nicht, dass du das wirklich wissen willst!"

Bount lächelte.

"Kann ich das nicht hinterher entscheiden?"

"Also gut. Ich denke, dass diese Diane Wyner dich nur benutzt,
Bount. Sie benutzt dich und den Killer-Cop, um ihre Agentur wieder
ins Gespräch zu bringen. Heute steht noch eine kleine Notiz im
Wirtschaftsteil, dass es mit Wyner & Wyner abwärts geht. Aber
demnächst wird man von ihr im Zusammenhang mit dem Killer-Cop
hören. Sie hat eine Chance auf die Titelblätter zu kommen - und das
ganz ohne etwas dafür bezahlen zu müssen. Abgesehen von deinem
Honorar natürlich, Bount. Wenn das keine geschickte Werbestrategie
ist!"

"Du meinst, die Überfälle waren nur inszeniert?"

"Ja. Perfekte Inszenierungen, deren Wahrheitsgehalt kein
geringerer als Bount Reiniger persönlich, New Yorks bester
Privatdetektiv, bezeugen kann!"

In Junes blauen Augen blitzte es triumphierend, während Bount
nachdenklich dasaß, sich eine Zigarette nahm und anzündete.

Er nahm einen tiefen Zug und blies den Rauch aus, während er
sich erhob, um einen kurzen Blick durch das Fenster zu werden.

Hinaus auf den Central Park.

"Als ich gestern den Killer verfolgte, bin ich mit Mary Wilkins
zusammengestoßen...", überlegte er dann laut.

"Sie könnte die Komplizin gewesen sein", gab June zu bedenken,
sichtlich darüber befriedigt, dass bei ihrem Chef das positive Bild
von Diane Wyner Risse bekam.

Doch dann drehte Bount sich wieder herum und meinte entschieden:
"Ich glaube nicht an eine Inszenierung. Es wurde mit scharfer
Munition geschossen."

"Damit es überzeugend wirken konnte!"

"Du hättest ihren durchlöcherten Mitsubishi sehen sollen! Nein,
das sah mir nicht nach Schauspiel aus."

"Wir werden sehen!", schnaufte June und dann glaubte sie, ihren
Augen nicht zu trauen, als plötzlich niemand anderes als Diane
Wyner in Bounts Arbeitszimmer rauschte. Sie schien nichts als einen
Bademantel zu tragen - und den hatte sie auch noch ziemlich
nachlässig geschlossen.

Diane gähnte, reckte sich und warf Bount einen Blick zu, der
June die Zornesrötes ins Gesicht trieb.

"Verstehe!", sagte sie. "So weit seid ihr also schon! Kein
Wunder, dass dein Hirn so benebelt ist!"

"Es war einfach sicherer, Diane hier übernachten zu lassen",
meinte Bount ziemlich schwach. "Oder hätte ich sie in ihre Wohnung
zurücklassen und möglicherweise einem Wahnsinnigen ausliefern
sollen?"

June verzog das Gesicht.

"Von mir aus schon", zischte sie und zog davon.

"Einen Moment!", rief Bount ihr hinterher.

Sie drehte auf dem Absatz herum.

"Was ist noch?"

"Es geht um einen Polizisten namens Cole Marvin. Ich gehe gleich
zu Toby aufs Department, um ihn zu verhören. Wir sollten uns vorher
noch einmal zusammen ansehen, was wir über ihn so haben..."
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Cole Marvin war
ein unauffälliger Mann. Mittlere Größe, keine auffälligen
Kennzeichen - wenn man von der Goldkrone absah, die sichtbar wurde,
wenn Marvin den Mund verzog. An der Wange hatte er einen Kratzer,
der aussah, als hätte er heute morgen sein Rasierzeug falsch
benutzt.

Bount Reiniger glaubte seinen Augen kaum zu trauen, als er
Marvin in Tobys Büro kommen sah.

Nein, da war jeder Zweifel ausgeschlossen. Und an Marvins Blick
erkannte der Privatdetektiv, dass sein Gegenüber ihn umgekehrt auch
wiedererkannt hatte.

"Ihr beide kennt euch?", fragte Rogers stirnrunzelnd.

"Flüchtig", meinte Bount. "Ich habe ihn in der Nähe von Martha
Randinos Apartment gesehen, kurz nachdem ich gegangen war. Ich
wusste, dass ich sein Gesicht irgendwo schon einmal gesehen hatte.
Jetzt weiß ich es. Es war in diesem Department, Toby!"

"Martha Randino? War das nicht Arnie Gonellas Flamme?"

"Ja."

Es könnte unser Mann sein, dachte Bount. Vielleicht war Marvin
der Mann, der Ray Chung, Gonellas Partner aufgefallen war. Wenn man
sich ihn mit Perücke und dunkler Brille vorstellte...

Aber eine Goldkrone reichte in diesem Fall nicht, um ihn als
Mörder zu entlarven.

"Was wird hier eigentlich gespielt?", fragte Marvin empört.

Sein Gesicht war grimmig geworden.

Bount machte indessen die Tür zu. Was hier verhandelt wurde,
musste nicht die ganze Belegschaft mithören.

"Ich möchte eines klarstellen, Lieutenant Marvin!", erklärte
Rogers gedehnt. "Dies ist noch kein offizielles Verhör, sondern nur
eine informelle Befragung. Mehr nicht. Vielleicht tun wir Ihnen
Unrecht und alles stellt sich als Irrtum heraus. Ich wünsche es mir
sehr, Cole! Sie sind ein hervorragender, eifriger Polizist."

Marvin setzte sich.

"Nur zu! Und was macht der hier?" Er deutete auf Reiniger.

"Er ist auf meinen ausdrücklichen Wunsch dabei", erklärte
Rogers. "Irgendwelche Einwände?"

"Nein."

"Dann los!" Rogers wollte ansetzen und hatte auch schon kräftig
Luft geholt, aber Bount war schneller und kam ihm zuvor.

"Haben Sie sich im PARADISE nach Arnie Gonella erkundigt?"

"Ich hatte mal mit seinen Angelegenheiten zu tun, als ich noch
beim Rauschgift war. Gonella ist ja nun wirklich kein Unbekannter
in der Szene", kam es zurück, aber das war nicht das, was Bount
wissen wollte. Marvin wich aus.

"Es gibt Leute, die Sie dort gesehen haben", preschte Bount
vor.

"Ach, ja? Das PARADISE ist ein öffentlicher Ort!"

"In dunkler Brille und Perücke, Marvin. Wenn wir Ray Chung Ihnen
gegenüberstellen würden, würde er sie vermutlich
identifizieren!"

Marvin machte eine wegwerfende Geste. "Kommt wahrscheinlich
darauf an, was Sie ihm dafür geben!", sagte er verächtlich.

"Geben Sie's doch zu, Marvin!", meinte Rogers. "Sie machen die
Sache doch nur noch schlimmer."

Marvin schien zu überlegen.

"Denken Sie, dass ich der Killer-Cop bin? Dass ich Genella auf
dem Gewissen habe?"

"Bei Gonella liegt der Schluss doch nahe, oder etwa nicht?",
meinte Rogers. "Er hat vielleicht Ihren Partner auf dem
Gewissen."

"Vielleicht? Das ist für mich eine Tatsache. Wir hatten kurz
zuvor noch am Telefon miteinander gesprochen. Jack glaubte, Gonella
auf frischer Tat bei einem Deal erwischen zu können. Eine ganz
große Sache, auf die durch Informanten gestoßen war. Ich sagte ihm
noch, er solle das alleine versuchen, sondern warten, bis er
Verstärkung hätte. Eine halbe Stunde später war mein Partner tot!"
Marvin schluckte. Noch jetzt, wenn er darüber sprach, schien ihn
die Sache mitzunehmen.

"Jack Calderwood war nicht nur Ihr Partner im Dienst. Er war
auch Ihr Freund, nicht wahr?", fragte Rogers verständnisvoll.

Marvin nickte.

"Ich hätte Arnie Gonella töten können. Ich habe sogar einen
Moment daran gedacht. Aber ich habe es nicht getan."

"Und Sie haben Gonella nachspioniert", stellte Bount fest.

"Der Mann mit der dunklen Brille, das waren doch Sie! Oder
müssen wir erst eine Gegenüberstellung veranstalten?"

"Es stimmt", sagte Marvin matt. "Das war ich. Ich dachte, dass
ich ihm doch noch etwas anhängen, ihn bei seinen schmutzigen
Geschäften erwischen könnte. Ich habe es in meiner Freizeit getan
und versucht, seine Gewohnheiten herauszufinden und sein Umfeld
auszuhorchen. Vielleicht..." Er sprach nicht weiter und meinte
stattdessen: "Das war ich Jack schuldig."

Rogers sagte: "Captain Basilovsky vom Rauschgift hat mir gesagt,
in seinem Dezernat wären in letzter Zeit zwei Waffen weggekommen.
Eine Spezialgewehr und ein 38er."

"Na und? So etwas kommt vor, Captain. Es ist auch sicher schon
in Ihrem Bereich vorgekommen, dass man einem Ihrer Leute seine
Waffe abgenommen hat!"

Rogers nickte.

"Und bei irgendwelchen dunklen Geschichten tauchen sie dann
wieder auf, ich weiß. Aber dass ein Beamter in verhältnismäßig
kurzer Zeit zwei Waffen abgenommen kriegt ist doch merkwürdig,
oder? Vor allem wenn etwas später mit genau solchen Waffen Morde
verübt werden..."

Marvin schluckte.

Dann sagte er: "Okay, es besteht ein Zusammenhang zwischen mir
und dem Fall Gonella. Gebe ich zu. Aber was ist mit den anderen?
Was ist mit diesem Mann, der seine Frau umgebracht hat..."

"... der in Verdacht geraten ist!", korrigierte Rogers.

"Wie auch immer! Jarvis hieß er glaube ich. Oder dieser Arzt,
der angeklagt wurde, einen Patienten vergiftet zu haben. Das waren
Leute, mit denen ich nicht das Geringste zu tun hatte! Ich habe
nicht gegen sie ermittelt und sie haben mir auch nichts getan -
mögen sie nun schuldig oder unschuldig gewesen sein!"

Das war tatsächlich ein schwacher Punkt. Sowohl Bount, als auch
Rogers mussten das insgeheim zugeben.

Nun gut, dachte Bount. Fangen wir die Sache anders an.

"Sie haben ungewöhnlich gute Ergebnisse auf dem Schießstand,
nicht wahr, Marvin?"

Marvin verzog ungläubig das Gesicht. "Ist das jetzt schon ein
Verbrechen?"

Bount ging nicht darauf ein.

"Was wollten Sie bei Martha Randino? Diesmal können Sie es nicht
leugnen, wir beide haben uns dort getroffen. Waren Sie die ganze
Zeit über in ihrer Wohnung, während ich versucht habe, etwas aus
ihr herauszubekommen?"

"Ich wollte mit Ihr reden, weil..." Marvin stockte und Bount
hatte das Gefühl, dass es jetzt interessant werden konnte. Dann
fasste Marvin sich wieder. "Das ist eine dumme Geschichte. Ich
hatte sie überredet, mir gegen Gonella zu helfen. So groß war die
Liebe zwischen den beiden nämlich auch nicht. Martha wollte
unabhängig von ihrem Herrn und Meister werden und dazu brauchte sie
Geld."

"...das Sie Ihr als Gegenleistung gegeben haben!", schloss
Bount.

"Ja. Aber dann, als Gonella tot war, wollte sie mich
erpressen."

Bount hob die Brauen.

"Wie?"

"Sie wollte mit die Killer-Cop-Geschichte anhängen, was nicht so
schwierig gewesen wäre, schließlich war ich ja hinter Gonella her
und hätte ihn sehr gerne zur Strecke gebracht. Sie drohte mir und
deshalb wollte ich mit ihr reden."

"Worüber?", fragte Bount.

"Dass sie mir den Buckel herunterrutschen kann. Ich habe keine
Ersparnisse mehr. Ich hätte ihren Preis nicht bezahlen können."

Dann klingelte das Telefon auf Captain Rogers’ Schreibtisch.

Der Dicke langte mit seiner behaarten Pranke hin und knurrte ein
unwirsches "Ja? Hatte ich nicht gesagt, ich will nicht gestört
werden?"

Und dann war er einen lang Moment still und ließ sich doch
stören.

Es schien wichtig zu sein.

Schließlich legte er den Hörer auf und sagte in ernstem Ton:
"Diese Martha Randino ist tot aufgefunden worden. Ermordet."

Sein Blick ging zu Cole Marvin, der jetzt den Blick eines
erwischten Hühnerdiebs aufgesetzt hatte und setzte hinzu:
"Erschossen mit einem 38er!"

Marvin wandte sich an Reiniger.

"Ich war gestern nicht bei Martha Randino."

"Aber Sie sagten doch..."

"Ich sagte, dass ich mit ihr reden wollte. Sie hat mich an der
Tür abgewiesen. Sie hätte Besuch."

"Hätten wir uns dann nicht in umgekehrter Richtung begegnen
müssen?", fragte Bount. "Sie kamen nicht vom Aufzug, sondern von
Martha. Aber während ich bei Martha war, hat sich an der Tür
niemand gemeldet."

"Auf der anderen Seite ist auch ein Aufzug. Mit dem bin ich
hinaufgefahren."

Rogers baute sich nun in voller Mächtigkeit vor Cole Marvin auf
und streckte die offene Hand aus.

"Ich möchte, dass Sie mir Ihre Dienstwaffe und Ihre Marke
aushändigen, Lieutenant Marvin!"

Ein Anflug von Panik wurde jetzt auf seinem Gesicht
sichtbar.

Seine Augen traten weit aus ihren Höhlen hervor. Er
schwitzte.

"Bin ich... verhaftet?", fragte er stockend.

Rogers schüttelte den Kopf.

"Nein. Noch nicht. Es ist nur zur Sicherheit. Sie können uns zum
Tatort begleiten, Lieutenant und vielleicht sich dann alles
aufklären..."

In Cole Marvins Gesicht zuckte ein nervöser Muskel. Er schien
nach Luft zu schnappen wie ein Fisch, den man aufs Trockene gelegt
hatte. Und vor allem hatte er Rogers noch immer nicht die Waffe
ausgehändigt. "Seien Sie vernünftig, Marvin, und machen Sie keine
Schwierigkeiten!", dröhnte Rogers.

Bount hatte schon überlegt nach seiner Automatic zu greifen,
aber in diesem engen Raum war jede Schießerei eine mörderische
Angelegenheit.

Genau in diesem Augenblick brannte bei Cole Marvin die letzte
Sicherung durch.

Er griff blitzschnell nach seinem 38er Revolver und fuchtelte
damit herum. Schweißperlen gingen ihm über die Stirn, während er
schrie: "Hände hoch! Alle beide!"

Zögernd gehorchten Bount und Rogers.

"Machen Sie doch keine Dummheiten!", forderte Rogers, während
Marvin dem dicken Captain die Waffe direkt auf den hervorstehenden
Bauch hielt.

"Ja so, ist das mit unserer Polizei!", rief der Lieutenant mit
hochrotem Kopf. "Ein Krimineller wie Gonella kann nicht dingfest
gemacht werden, aber auf einen einfachen Polizisten, der manchmal
etwas mehr tut, als seine Pflicht wäre, da habt ihr feinen Kerle es
angesehen!"

"Marvin!", versuchte es Rogers mit hochrotem Kopf ein zweites
Mal. Aber es war zwecklos.

Marvins Gesicht war zu einer Grimasse verzerrt und er schien im
wahrsten Sinne des Wortes außer sich zu sein.

"So können Sie nicht mir umgehen...", pustete er. "Das ist nicht
gerecht..."

Mit den Augenwinkeln blinzelte Rogers zu Bount hinüber. Es
herrschte ein stilles Einverständnis zwischen den beiden
Freunden.

Bount machte nur eine winzige Bewegung, aber die reichte schon,
um Marvin zu verunsichern.

Er nahm sein Schießeisen von Rogers’ vorgewölbtem Bauch und
richtete es auf Bount.

Indessen sagte Rogers ruhig: "Wie soll es jetzt weiter gehen?
Wie wollen Sie aus dem Revier herauskommen? Vielleicht indem sie
uns beide als Geiseln nehmen?"

"Lassen Sie das mal meine Sorge sein!", fauchte Marvin.

Natürlich hatte er nicht den geringsten Schimmer, wie es
weitergehen sollte. Er war einfach ausgerastet.

"Geben Sie mir Ihre Waffe und wir vergessen diesen Vorfall hier!
Ich verspreche Ihnen, dass Sie fair behandelt werden!", machte
Rogers einen letzten Versuch.

Aber es hatte keinen Sinn.

Irgendwo draußen vor der Bürotür gab es ein schepperndes
Geräusch. Vielleicht war ein Papierkorb umgerannt worden -
irgendetwas in der Art. Aber es lenkte Cole Marvin einen
Augenaufschlag lang ab - und diesen Sekundenbruchteil nutzte Bount
entschlossen.

Er schnellte nach vorne, griff den Waffenarm seines Gegenübers
und riss ihn in die Höhe.

Ein Schuss löste sich und krachte in die Decke.

Putz bröckelte herunter.

Marvin wehrte sich, versuchte sich loszureißen und verpaßte
Bount einen Kniestoß in die Seite. Aber Bounts Griff war
eisern.

Ein weiterer Schuss ging los und Rogers sprang zur Seite,
während die beiden Kontrahenten zu Boden sanken.

Sie rollten übereinander, dann bekam Bount Oberhand, schlug
Marvin die Waffe aus der Hand und drehte ihm den Arm herum.

Marvin lag am Boden und konnte sich nicht mehr rühren. Er
fluchte.

Als Bount aufblickte, sah er, dass die Tür von Toby Rogers Büro
offen war und sich ein halbes Dutzend Beamten davor drängelten.

"Festnehmen!", rief Rogers.
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Wenig später war
Bount zusammen mit Rogers und seinen Leuten auf dem Weg zu
Martha Randinos Wohnung. Die Spurensicherung war dort bereits in
Aktion.

"Für mich war das eben so gut wie ein Geständnis!", meinte
Rogers heftig und schlug sich dabei auf die Schenkel.

"Wahrscheinlich hat Marvin sich an diese Randino herangemacht,
um an Gonella besser heranzukommen, seine Gewohnheiten
auszuforschen und so weiter... Vielleicht wusste sie zuviel über
ihn und musste deshalb sterben."

Bount zündete sich eine Zigarette an und nahm einen tiefen
Zug.

"Indizien, Toby. Alles Indizien, aber noch keine Beweise."

Rogers legte die Stirn in tiefe Falten.

"Was soll das heißen?", dröhnte er.

"Die Sache ist noch ein bisschen dünn. In vierundzwanzig Stunden
wirst du dem Haftrichter etwas Handfestes vorlegen müssen."

Bount blies den Rauch heraus und Toby nickte.

"...oder ihn laufen lassen, meinst du?"

"Genau."

"Bei einem der Killer-Cop-Morde konnte ein Fußabdruck
sichergestellt werden, Bount. Schuhgröße 8. Und Cole Marvin hat
Schuhgröße 8."

"Und weißt du auch, wie viele noch?"

"Nein."

"Mehr als ein Drittel aller New Yorker Polizisten haben diese
Schuhgröße."

"Aber die meisten werden nicht als psychisch labil
eingestuft!"

In Rogers’ Gesicht stand jetzt so etwas wie stiller Triumph,
während Bount seinen Freund fragend ansah.

"Wer tut das denn?"

"Cummings, der Psychologe vom Rauschgift-Dezernat. Cole Marvin
hatte eine Art Nervenzusammenbruch und ist vier Wochen wegen
psychischer Erschöpfung beurlaubt worden. Ich habe Cummings heute
Morgen noch an der Strippe gehabt. 'Übersteigertes
Gerechtigkeitsempfinden' - so war seine Diagnose auf einen Nenner
gebracht. Marvin konnte sich nie damit abfinden, dass auch bei
Polizei und Justiz nicht alles perfekt ist, dass jedem Mörder alle
denkbaren Rechtsmittel freistehen und so weiter..."

Bount pfiff durch die Zähne.

Das passte wirklich alles ineinander.

Fast zu schön um wahr zu sein, dachte er.

"Jetzt kannst du nur noch hoffen, dass auch alle anderen Spuren
zusammenpassen", meinte er nachdenklich. "Zum, Beispiel das, was
wir gleich in Martha Randinos Wohnung finden werden. Wenn nicht,
bricht alles zusammen."

Toby Rogers atmete tief durch.

"Weißt du Bount, ich wünschte es würde nicht zusammenpassen.
Lieutenant Marvin ist noch nicht allzulange bei uns, aber ich mag
ihn. Er ist ein guter Polizist und ein netter Kerl - wenn auch
etwas hitzköpfig. Aber wer ist schon ohne Fehler?"
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Von Martha
Randinos Schönheit war über den Tod hinaus nicht viel
geblieben. Dafür hatte die Kugel Kaliber 38 gesorgt, die man ihr in
den Kopf gejagt hatte. Mitten ins Gesicht, zwischen die Augen. Es
musste aus nächster Nähe geschehen sein.

Es war ein furchtbarer Anblick und selbst Rogers, dessen Job es
war, sich so etwas Tag für Tag anzuschauen, verlor etwas von seiner
frischen Gesichtsfarbe.

Die Beamten der Spurensicherung waren emsig bei der Arbeit.

Es sah ganz nach einem kleinen Kampf aus. Die Möbel waren
durcheinandergewirbelt, als hätte sich hier ein kleiner Hurrikane
hier ausgetobt.

Unter Marthas Fingernägeln befanden sich kleine Haut- und
Blutreste und Bount dachte gleich an den Kratzer, der Marvins
Gesicht gehabt hatte.

Ob die Spuren von Marvin stammten, würde sich zweifelsfrei
erweisen lassen - und zwar relativ schnell.

Fingerabdrücke, die nicht von der Toten stammten gab es auch
jede Menge. Einige davon würden sicherlich Arnie Gonella gehören
und vielleicht hatte sogar Bount Reiniger sein Signet hinterlassen.
Möglicherweise aber auch der Killer...

Ein Anruf kam.

Man hatte mit Marvin den Paraffin-Test gemacht und seine Waffe
untersucht. Negativ.

"Das muss nichts heißen!", meinte Rogers dazu. "Schließlich
nehmen wir ja an, dass er mit einer der Waffen geschossen hat, die
ihm angeblich abhanden gekommen sind. Und wenn er Handschuhe
getragen hat, dann sagt der Paraffin-Test auch nichts."

"Dann gibt es natürlich auch keine Fingerabdrücke...", gab Bount
zu bedenken.

"Wir werden sehen. Vielleicht werden wir ihm die anderen Morde
nie beweisen können, weil er einfach zu clever war, aber hier sieht
es ganz gut aus!", gab sich Rogers optimistisch.

Bount Reiniger wandte indessen den Blick zu dem niedrigen
Wohnzimmertisch. Die Spurensicherer hatten ihn schon fertig, jetzt
war er vollgepackt mit Beweisstücken - oder Dingen, die dafür
gehalten wurden.

Und unter diesen Sachen war etwas, das Bount ins Auge fiel.

Eine Krawattennadel.

Er wandte sich an Lieutenant Greene, den er ganz gut kannte und
der ein paar Schritte entfernt gerade dabei war, mit einer Pinzette
einige Haare von der Sofa-Garnitur zu picken.

"Wo kommt die Nadel her?", fragte Bount.

"Lag unter dem Sessel, der umgekippt worden war."

"Das heißt, diese Krawattennadel könnte dem Mann gehört haben,
mit dem Martha Randino gekämpft hat!"

Greene drehte sich herum.

"Könnte, ja. Könnte aber auch auf dem Tisch gelegen haben, der
war nämlich umgestürzt. Dahinten liegen Photos, sehen Sie sich's
an!"

"Danke."

Bount konnte den Blick einfach nicht von der Nadel lassen.

Und das hatte einen guten Grund. Da war ein Emblem, dass er
schon einmal gesehen hatte. Als Detektiv war er darauf angewiesen,
sich Einzelheiten zu merken. Er war sich daher ziemlich sicher.

"Hast du so etwas schon einmal gesehen?", fragte Bount an Rogers
gewandt und deutete mit der Hand.

Der Dicke schüttelte den Kopf und knurrte: "Sieht fast wie eine
dieser Nadeln, die wir an unseren Uniformen haben", meinte er.

"Nur das Emblem ist ein anderes und das Material scheint mir
teurer!" Er lachte dröhnend. "Unsere Nadeln fangen immer irgendwann
an zu rosten!"
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In Sachen Cole
Marvin alias Killer-Cop passte in der Tat alles haarklein
zusammen. Im Laufe des Tages stellte sich heraus, dass Blut und
Hautreste von Martha Randinos Fingernägeln tatsächlich von Marvin
stammten. Unter den Fingerabdrücken in ihrer Wohnung waren auch
einige, die von dem Lieutenant stammten.

Seine eigenen Erklärungen waren schwach und es gab Widersprüche.
Er gab schließlich zu, mit Martha Randino gesprochen zu haben. Er
wollte sie zu Rede stellen, ihr klarmachen, dass ihre
Geldforderungen nicht realistisch gewesen waren.

Dann war es zum Kampf gekommen. Er hatte sie geschlagen, sie
hatte sich gewehrt.

Aber er blieb dabei, sie nicht umgebracht zu haben.

Sehr überzeugend wirkte das nicht.

Die Sache schien klar.

Und als dann auch noch am Nachmittag bei der Durchsuchung seiner
Wohnung herauskam, dass er über Dutzende von Kapitalverbrechen
Zeitungsausschnitte gesammelt hatte - darunter auch die Fälle der
bisherigen Killer-Cop-Opfer - schien man den Sack zumachen zu
können.

"Die Sache ist gelaufen", meinte Rogers. "Oder was meinst du,
Bount?"

Bount Reiniger zuckte mit den Schultern.

"Sieht so aus. Allerdings frage ich mich, weshalb der
Paraffin-Test negativ war, obwohl Fingerabdrücke gefunden
wurden."

"Er hatte ursprünglich nicht vor, sie zu erschießen und hat dann
vielleicht Handschuhe übergezogen. Auch möglich, dass die Abdrücke
von einem früheren Besuch stammen."

Bount nickte langsam. "Das ist eine Erklärung."

"Du bist nicht zufrieden?"

"Die Tatwaffen fehlen noch im Mosaik, Toby."

Captain Rogers schlug Bount kräftig auf den Rücken. "Die werden
auch noch auftauchen!", meinte er optimistisch.
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Als Bount in die
Agentur zurückkehrte war es schon Nachmittag. Es wunderte
ihn, dass er June nicht antraf - und auch von Diane Wyner fehlte
jede Spur.

Merkwürdig, dachte Bount. Diane hatte sich wahrscheinlich von
jemandem aus ihrer Werbeagentur, vielleicht dem noch verbliebenen
Bodybuilder, abholen lassen.

Aber June? Wo mochte sie stecken? Bount zuckte die Achseln,
machte sich erst einmal einen Drink und blickte in den Himmel über
dem Central Park. Der Tag ging noch einmal durch seinen Kopf.
Marvin, die Indizien, Martha Randino...

Warum hatte er nur so ein flaues Gefühl bei der Sache? Er nahm
einen Schluck und dann klingelte das Telefon. Es war Rogers.

"Was Neues?", fragte Bount.

"Ja."

"Geht es um Cole Marvin?"

"Diesmal nicht. Es betrifft die Kugeln, die aus dem
zerschossenen Wagen deiner Klientin herausgeholt wurden. Die
Ballistik-Ergebnisse sind da."

"Und?"

"Wer immer da herumgeballert hat, er hat es nicht mit jenem 38er
Revolver getan, der bei den anderen Morden verwandt wurde.
Vielleicht hat unser Freund Marvin zwei 38er verschwinden lassen.
Ich überprüfe das gerade."

"Ja", murmelte Bount. Das war die eine Möglichkeit. Die andere
gefiel ihm ganz und gar nicht.

Und dann fiel Bounts Blick auf das Diktiergerät. Die kleine
Leuchtanzeige verriet, dass es noch angeschaltet war.

Merkwürdig, dachte Bount. Sonst war June in diesen Dingen doch
so penibel!
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Auf dem Rücksitz
des Sportwagens war nicht viel Platz, aber Mary Wilkins war
eine sportliche Frau, der die angespannte Sitzhaltung nicht
allzuviel ausmachte, obwohl sie ihr enges Kostüm trug.

In der Rechten hielt sie mit sicherem Griff einen 38er
Revolver.

Sie war nicht unbedingt eine blendende Schützin - obwohl sie
fleißig geübt hatte. Aber es reichte, um die beiden Frauen auf den
vorderen Plätzen in Schach zu halten.

Am Steuer saß June March, Reinigers Assistentin. Auf dem
Beifahrersitz befand sich Diane Wyner. Diane hielt sich angstvoll
an ihrem Sitz fest. Ihre Augen waren unnatürlich geweitet.

Eigentlich hatte Mary gewollt, dass sie den Wagen fuhr.

Aber sie war gar nicht dazu in der Lage gewesen.

June war von anderem Kaliber - und zudem eine gute Fahrerin.

Es war gar nicht schlecht, dass sie beschäftigt war. Dann kam
sie nicht auf dumme Gedanken.

Der Wagen holperte jetzt über eine erbarmungswürdige
Schotterpiste.

Ein furchtbarer Geruch drang durch das Blech des Wagens.

Vor ihnen breitete sich eine gigantische Müllkippe aus.

"Scheint, als wären wir am Ziel", meinte Mary.

"Damit werden Sie niemals durchkommen, Miss Wilkins!", erwiderte
June, aber sie wusste selbst, dass ihre Position schwach war - ihre
und die von Diane Wyner, mit der sie nun gewissermaßen in einem
Boot saß.

Mary Wilkins lächelte kalt.

"Ich denke schon, dass ich damit durchkommen werde. Sehen Sie,
um diese Zeit herrscht hier kein Betrieb mehr. Nur Krähen und
Ratten werden Zeugen sein und die können bekanntlich nicht sprechen
und vor Gericht aussagen." In Junes Kopf arbeitete es fieberhaft,
während sie den Wagen über die Piste lenkte, die sonst für die
städtischen Müllwagen reserviert war.

"Was haben Sie vor?", fragte sie und wog dabei ihre Chancen ab,
irgendetwas zu unternehmen. Aber mit einem 38er im Rücken tat man
wohl besser daran, sich erst einmal ruhig zu verhalten zu
warten.

Nur kühlen Kopf bewahren, ging es ihr verzweifelt durch den
Kopf. Ihr Augenblick würde vielleicht noch kommen und dann musste
sie ihre Chance entschlossen nutzen.

"Was ich vorhabe?", meinte Mary. "Sie können es ruhig wissen.
Ich kann Sie beide nicht am Leben lassen. Jede von Ihnen wird eine
Kugel in den Kopf bekommen, dann werde ich Ihre Leichen in einen
Plastiksack tun und hier zurücklassen. New York produziert soviel
Müll - sie werden ein schnelles und tiefes Grab haben."

June schluckte.

Wahrscheinlich hatte Mary Wilkins recht. Die Wahrscheinlichkeit,
dass man sie beide irgendwann hier finden würde, war verschwindend
gering. Sie würden einfach verschwunden sein - wie vom Erdboden
verschluckt und auf Nimmerwiedersehen begraben.

Am Morgen hatte Diane in ihrer Agentur angerufen und Mary
gesagt, dass es heute ohne sie gehen müsse. Diane hatte einfach zu
große Angst gehabt und in Bount Reinigers Residenz fühlte sie sich
einigermaßen sicher.

Aber dann war der Anruf gekommen.

Der Cornflakes-Mann hatte es sich anders überlegt und es bestand
die Chance, ihn als Kunden zurückzugewinnen.

Mary Wilkins kam, um Diane abzuholen.

Und bei der Gelegenheit hatte June groß auftrumpfen wollen und
Diane ihre Meinung gesagt, dass sie alles für einen Schwindel
halte, eine geschickte Publicity-Inszenierung für die in einer
Talfahrt begriffene Werbeagentur Wyner & Wyner.

June hatte es für ihre Pflicht gehalten, Bount von einer derart
falschen Klientin - wie sie meinte - zu befreien. Und darum hatte
sie auch keinerlei Blatt vor den Mund genommen. Und Mary Wilkins
hatte ihr auf den Kopf zu gesagt, dass sie die aufstrebende junge
Frau für die Revolverschützin und Dianes Komplizin in dieser Sache
hielt.

Das war jedoch ein Irrtum, aber jetzt war die Sache erst richtig
ins Rollen gekommen.

Diane war eingefallen, dass sie kurz bevor ihr Mitsubishi von
dem Unbekannten unter Feuer genommen worden war, noch in der
Agentur angerufen hatte, Mary aber nicht zu sprechen gewesen
war...

Und das war dann für Mary der Tropfen gewesen, der das berühmte
Fass zum Überlaufen brachte. Mit einer schnellen Bewegung hatte sie
in die Handtasche gegriffen und einen Revolver hervorgezaubert.
Kaliber 38 selbstverständlich...

Und jetzt waren sie, an diesem schrecklichen Ort, der ihr Grab
werden sollte.

Mary hatte es von Anfang an geplant. Der Cornflakes-Mann hatte
sich überhaupt nicht mehr gemeldet. Sie hatte das nur eingefädelt,
um einen Grund zu haben, um Diane abzuholen. Das Ziel war von
Anfang nicht die Agentur gewesen.

Und dann waren Junes vorlaute Bemerkungen dazwischengekommen und
Mary hatte umdisponieren müssen.

Junes Gedanken waren haarscharf an der Wahrheit vorbei, aber das
war immer noch viel zu nah.

"Anhalten!", befahl Mary jetzt und June gehorchte. Der Wagen kam
mit einem Ruck zum Stehen.

"Und jetzt?", fragte June und blickte nach hinten, dorthin, wo
die Frau saß, die sie töten würde. Mary machte eine eindeutige
Bewegung mit der Waffe.

"Aussteigen!"

Jetzt wurde es also ernst. Tödlicher Ernst.

June machte die Tür auf, stieg vorsichtig aus. Mary Wilkins
klappte indessen den Fahrersitz nach vorne und folgte ihr, während
Diane immer noch wie angewurzelt dasaß, offenbar unfähig, sich zu
rühren.

Sie zitterte.

Auf die schöne Diane werde ich wohl nicht rechnen können, dachte
June bitter und blickte in die blanke Revolvermündung ihrer
Gegnerin.

"Sie dachten, man würde den Mord an Diane Wyner dem Killer-Cop
in die Schuhe schieben, nicht wahr?", japste June. Sie redete
einfach drauflos. Vielleicht gewann sie ein wenig Zeit. Jede
Sekunde konnte wertvoll sein und eine Chance eröffnen. Jede
einzelne Sekunde mehr, die ihr noch blieb. "Aber warum eigentlich?
Was war ihr Motiv?"

Marys Lächeln war eisig.

"Ganz Profi, was? In wenigen Augenblicken werden Sie tot sein,
aber Sie fragen mich nach meinem Motiv!" Sie atmete tief durch und
spannte den Hahn. Ein unangenehmes 'klick!' war zu hören, ein
Geräusch, dass kaum an Junes Ohr drang und ihr doch durch Mark und
Bein ging. "Vielleicht wollen Sie auch nur ein bisschen Zeit
schinden, Miss... war Ihr Name nicht March?"

"Ganz recht."

"Naja, egal. Warum nicht? Warum sollen Sie diese Sekunden nicht
schinden dürfen? Ich werde es Ihnen also erklären. Gegen Sie habe
ich nichts. Sie haben sich selbst in diese Lage gebracht. Ich
wünschte, es wäre anders. Aber Mrs. Wyner hat den Menschen
umgebracht, den ich von ganzem Herzen geliebt habe!"

Tränen traten ihr in die Augen. Es glitzerte ein wenig und ihr
dezentes Make-up zerfloss. Aber es waren keine Tränen des
Schmerzes, sondern des Zorns.

Mit den Augenwinkeln sah June wie Diane jetzt aus ihrer Starre
erwachte und wieder lebendig wurde. Sie schluckte, als Marys
hasserfüllter Blick sie traf.

"Los, habe ich nicht gesagt aussteigen?"

Diane gehorchte endlich.

"Was haben Sie mit dem gemeint, was Sie da eben von sich gegeben
haben?", fragte die Chefin von Wyner & Wyner fast tonlos.

"Ich habe Ihren Mann geliebt, Mrs. Wyner."

"Das ist nicht wahr!"

"Doch, es ist die Wahrheit."

Dianes Augen verengten sich ein wenig. "Ich wusste immer, dass
es da jemanden gegeben hat, aber nicht, dass Sie..."

"An dem Abend, als Sie beide sich so heftig gestritten haben,
Mrs. Wyner, da war ich im Nebenzimmer." Mary schluckte. "Die Tür
stand einen Spalt weit offen. Ihr Mann wollte sich von Ihnen
trennen. Es wurde sehr heftig."

Es war kühl, aber dennoch brach jetzt auf Diane Wyners Gesicht
der Schweiß aus.

"Hören Sie auf!", rief sie. Aber Mary hatte jetzt erst richtig
Gefallen daran gefunden, die Mörderin ihres Geliebten zu
quälen.

"Und dann hörte ich ihn auf einmal aufstöhnen!", fuhr sie
unbeirrt und kühl fort. Ich riss die Tür auf, aber da waren Sie
schon weg, Mrs. Wyner."

"Aufhören!"

Mary hob die Waffe.

Der Finger spannte sich um den Abzug.

"Sie hatten ihm den Brieföffner in den Leib gerammt! Ich habe
versucht, ihn herauszuziehen, aber es half nichts mehr. Er starb
unter meinen Händen. Ich konnte noch nicht einmal zur Polizei
gehen. Meine Abdrücke waren jetzt an der Mordwaffe, meine Kleidung
war besudelt und vor Gericht hätte meine Aussage gegen Ihre
gestanden. Aber jetzt stehen Sie vor einem Gericht, dass die
Wahrheit ganz genau kennt, Mrs. Wyner."

Mary ging noch einen Schritt näher. "Ich bin keine gute
Schützin, das haben Sie sicher schon gemerkt. Aber diesmal gehe ich
auf Nummer sicher."

Der Revolverlauf zeigte direkt auf Marys Kopf.

Und dann geschah es.
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Marys Blick ging
zur Seite.

Sie hatte etwas gehört, dass sie für den Bruchteil einer Sekunde
aus dem Konzept riss.

Es war ein Motorengeräusch, das dumpf durch das Kreischen der
Krähen drang, die die Müllhalde als ihr Nahrungsreservoir
ansahen.

Diesen Bruchteil eines Augenblicks nutzte June und schnellte
blitzartig nach vorne. Sie wusste, dass es vielleicht die letzte
Chance war.

Ein Schuss krachte.

June und ihre Gegnerin sanken ineinander verkrallt zu Boden und
rollten über den Teppich aus übelriechenden Abfällen. June
versuchte Mary die Waffe aus der Hand zu schlagen, aber es gelang
ihr nicht.

Mary Wilkins war eine sportliche, durchtrainierte Frau und das
blonde Minnesota-Girl spürte langsam, wie ihr Gegenüber mehr und
mehr die Oberhand gewann.

Noch ein Schuss löste sich aus dem Revolver. Mary gelang es
dann, Junes erschöpften Arm einzuknicken und ihr den Lauf des 38er
gegen den Körper zu drücken.

Es ist aus!, dachte June.

Sie hatte gewagt und verloren. Jede Sekunde erwartete sie das
Projektil in ihrem Leib.

Inzwischen war der Wagen herangerauscht. Es war ein 500 SL.

Die Tür flog auf und Bount Reiniger sprang heraus.

Die Automatic hatte er schon aus dem Schulterholster gerissen
und in Anschlag gebracht.

"Keine Bewegung, Miss Wilkins!"

Mary erstarrte und wandte etwas den Kopf. June entwand ihr die
Waffe.

"Das war in letzter Sekunde, Bount!"

"Es war ein riskantes Spiel, June."

June befreite sich von Mary und erhob sich, ließ sie aber nicht
aus den Augen.

"Sie war es, Bount!"

Mary Wilkins machte ein ziemlich verwundertes Gesicht.

"Woher wussten Sie, wohin es ging, Mister Reiniger?", fragte sie
fassungslos. "Sind Sie Hellseher?"

"Nein. Ich habe eine helle Assistentin. Als ich in die Agentur
kam, war niemand da", berichtete Bount. "Und dann sah ich das
Diktiergerät."

June lächelte matt.

"Ja, als Miss Wilkins plötzlich mit ihrer Waffe herumzufuchteln
begann, gelang es mir das Diktiergerät zu betätigen. Der ganze Rest
der Szene ist auf Band." June wandte den Blick zu Mary hinüber und
fuhr fort: "Glücklicherweise waren Sie so freundlich, anzudeuten,
dass wir an diesen Ort hier fahren würden, Miss Wilkins! Es war nur
eine schwache Hoffnung, dass Bount das Band noch früh genug abhören
würde..."

Ein Dutzend Meter weiter lag Diane. Als June mit Mary Wilkins
gerungen hatte, hatte sie versucht sich davonzumachen.

Bount ging zu ihr hin, während June Mary in Schach hielt.

Der Privatdetektiv beugte sich über sie, aber es war kein Leben
mehr in ihr. Einer der Schüsse, die sich bei dem Kampf gelöst
hatten, war ihr von hinten den Brustkorb gefahren. Wenig später war
die Polizei da, um Mary Wilkins abzuführen und die tote Diane zu
bergen.

Bount sah sich das nicht mit an, sondern machte sich mit June
auf den Rückweg.

Er saß schweigend hinter dem Steuer des champagnerfarbenen 500
SL und June hielt es für besser, auch erst einmal nichts zu
sagen.

Dann konnte sie es sich schließlich aber doch nicht
verkneifen.

"Du solltest nicht zu lange um sie trauern, Bount!"

"Sie war eine tolle Frau."

"Sie war auch eine Mörderin."
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"Eigentlich könntest du doch zufrieden sein, Bount
Reiniger!", meinte June am nächsten Morgen.

Sie wirkte gut ausgeschlafen und hatte den gestrigen Tag
offenbar gut verdaut.

Bount saß nachdenklich in seinem Office, trank einen Kaffee und
ließ ab und zu die Zigarette aufglimmen.

June hatte sich auch einen Kaffee genommen und fuhr fort: "Der
Killer-Cop ist entlarvt und sitzt hinter Schloss und Riegel..."

"...aber Mary Wilkins hat erreicht, was sie wollte", meinte
Bount nicht ohne Ärger.

"Dafür wird sie zur Rechenschaft gezogen", tröstete ihn
June.

"Was mich beschäftigt ist die Sache mit Cole Marvin!", meinte
Bount dann.

June zog ihre Augenbrauen in die Höhe. Sie schien ehrlich
verwundert. "Ich dachte, der Fall sei so gut wie abgeschlossen!",
brachte sie irritiert heraus.

Bount nickte.

"Das dachte ich auch, aber irgend etwas stimmt an der ganzen
Sache nicht."

"Da bin ich aber gespannt!"

"In Martha Randinos Wohnung wurde eine Krawattennadel gefunden",
berichtete Bount. "Und es spricht einiges dafür, dass der Täter sie
beim Kampf mit ihr verloren hat."

"Na und?"

"Ich habe Cole Marvin ja getroffen, nachdem er Martha Randino
verlassen hatte. Marvin hatte Zeit genug, die Frau umzubringen. So
etwas kann sehr schnell gehen. Aber er trug an diesem Abend keine
Krawatte, da bin ich mir sicher!"

June zuckte mit den Schultern.

"Vielleicht hatte diese Martha noch andere Besucher. Vielleicht
gehörte sie dem, der sie ausgehalten hat."

Bount lachte kurz auf.

"Gonella?"

"Warum nicht!"

"Nein, das halte ich für ausgeschlossen. Diese Nadel wäre nicht
der Stil eines solchen Mannes gewesen. Da war so ein Emblem..."
Bount zuckte mit den Schultern. "Wahrscheinlich ist der Fall
tatsächlich gelöst und ich täusche mich!", murmelte er dann.

Cole Marvin passte einfach zu gut in das Bild hinein, dass sie
sich von dem Killer-Cop gemacht hatten.
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"Freispruch!", klingelte es in Rick Harrimans Ohren
und dann nahm er noch - fast wie Traum - wahr, wie der Hammer des
Richters niederfuhr und die Verhandlung beendete.

"Gratuliere, Mister Harriman!" Sein Anwalt schüttelte ihm die
Hand und gratulierte sich eigentlich selbst damit. Er strahlte
jedenfalls von einem Ohr zum anderen. "Ich hätte nicht gedacht,
dass ich Sie so schadlos aus dieser Sache herausbringen würde!",
setzte er noch hinzu.

"Ich danke Ihnen!", sagte Harriman, der es selbst noch kaum
glauben konnte.

Harriman war Steuerprüfer. Aber so brav und bieder das auch
klang, er hatte sich hier wegen Vergewaltigung und Mord zu
verantworten gehabt. Er sollte ein junges Mädchen nahe dem Central
Park umgebracht haben.

Doch man hatte ihn freigesprochen. Es gab Indizien, aber keine
Beweise. Jedenfalls nicht in dem Maße, dass es keine Zweifel mehr
gab - und so war den Geschworenen nichts anderes übrig geblieben,
als für Freispruch zu stimmen.

Harriman sah das missmutige Gesicht des Staatsanwaltes und
zuckte mit den Schultern.

"Sie sind ein freier Mann, Harriman!", sagte einer der Beamten,
die ihn zuvor im Gewahrsam gehabt hatten.

Harrimans Blick ging über die Zuschauer. In Ihren Gesichtern sah
er Hass und Empörung. Manche stießen Verwünschungen aus und nannten
das Urteil einen Skandal.

"Besser, Sie gehen durch den Hintereingang!", meinte dann der
andere Officer. "Kommen Sie!"

Die Leute waren wirklich wütend. Fäuste wurden geballt. Ein Mann
übersprang die Barriere und konnte nur mühsam von Ordnern
zurückgehalten werden.

Harriman hatte jetzt wirklich Angst.

Er folgte dem ungeduldigen Officer.

Es ging in schnellem Schritt durch ein paar Flure. Als sie dann
die Hintertür passierten, befand sich dort ebenfalls ein
Uniformierter.

Er trug eine dunkle Brille mit großen Gläsern und schien auf
etwas zu warten.

"Ist die Meute schon hierher unterwegs?", fragte der Polizist,
der Harriman begleitet hatte, etwas außer Atem. Der Bebrillte
schüttelte den Kopf.

"Die werden noch etwas brauchen, bis sie auf Mister Harriman
schießen", sagte er kühl.

"Schießen?", wiederholte der andere.

"Photos schießen meine ich."

"Ach so. Aber einige sahen sehr wütend aus."

Dann sagte der Bebrillte in großer Bestimmtheit: "Ich soll ihn
begleiten! Anordnung vom Gericht. Er soll ja nicht gelyncht
werden!"

"Davon wusste ich nichts!"

Der Bebrillte zuckte mit den Schultern.

"So ist das hier, niemand informiert einen richtig. Willst du
die das entsprechende Papier sehen?"

Stimmen und Geräusche waren zu hören und kamen näher.

"Vergiss es! Jetzt muss es schnell gehen!"

"Meine ich auch!"

"Brauchst du Hilfe, Kollege?"

Der Bebrillte grinste und dabei zeigte sich ein blinkender
Goldzahn.

Dann schüttelte er den Kopf.

"Nein, ich komme schon zurecht!"

Der Uniformträger nahm Harriman zu einem auf dem Hof geparkten
Ford mit. Es war kein Streifenwagen, sondern ein Zivilfahrzeug.

"Der sieht aber nicht wie ein Polizeiwagen aus!", mokierte sich
Harriman, während die Meute aus Pressefotographen und aufgebrachten
Bürgern bereits um die Ecke kam.

"Wollen Sie sich noch lange nach einer besseren Kutsche
umsehen?"

Harriman war bleich geworden.

Er schüttelte stumm den Kopf und setzte sich auf den
Beifahrersitz.

Der Officer mit der dunklen Brille startete.

Er fuhr ziemlich rücksichtslos. Die Leute stoben auseinander,
als er den Ford auf sie zubrausen ließ. Einige schafften es noch,
ihre Bilder zu machen, aber es war fraglich ob man darauf etwas
würde erkennen können.

Andere ballten die Fäuste und fluchten dem Ford hinterher.
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"Officer, Sie sind hier verkehrt!", stellte Harriman
fest. "Hier wohne ich gar nicht!"

Harriman hatte sich schon während der Fahrt beschwert, aber der
Mann mit der dunklen Brille hatte ihm gesagt, er kenne eine
Abkürzung zu Harrimans Wohnung.

Und Harriman war einfältig genug, das zu glauben.

Jetzt hielt der Ford abrupt in einem dunklen Hinterhof, der
ziemlich verlassen wirkte.

"Was soll das?", fragte Harriman.

"Denen im Gerichtssaal konnten Sie etwas vormachen und den
Biedermann vorspielen, Harriman. Aber ich bin aus einem anderen
Holz!", erklärte der Uniformierte.

Er zog mit einer schnellen, geübten Bewegung den 38er heraus und
richtete ihn auf Harriman.

"Sie... Sie können kein Polizist sein!"

"Ich bin DIE WAHRE POLIZEI!", kam es kalt zurück.

Harriman schluckte.

"Sie sind der Kerl, von dem soviel in den Zeitungen stand und
der diese seltsamen Briefe verschickt hat, bevor..." Er wagte
nicht, es auszusprechen.

Harriman selbst hatte auch solche Briefe bekommen - oder besser:
seine Frau, denn er selbst war ja in Untersuchungshaft gewesen.
Eine Menge böser Briefe waren während dieser Zeit bei ihm zu Hause
eingegangen, aber diese waren doch von ganz eigener Art. DU WIRST
DEINEM RICHTER NICHT ENTGEHEN!, hatte es auf einem geheißen.

"Sie werden mich töten?", flüsterte Harriman.

"So ist es", murmelte sein Gegenüber und entblößte dabei wieder
die Goldkrone. "Ich habe jeden Prozesstag mitverfolgt, Mister
Harriman. Und als mir klar wurde, welche Masche Sie und Ihr
verdammter Anwalt abziehen würden, da wusste ich, worauf das alles
hinauslief. Mit Gerechtigkeit konnte das nichts mehr zu tun
haben!"

Der Uniformierte setzte die Waffe an Harrimans Körper und
spannte den Hahn. Harriman wagte es nicht, sich zu rühren.

"Ich bin unschuldig. Ich habe das Mädchen nicht angefasst!"

"Ich spreche Sie schuldig, Mister Harriman!"

"Geben Sie mir eine Chance! Eine Chance, es zu beweisen!
Bitte!"

Der Mann mit der dunklen Brille verzog gequält das Gesicht.

"Eine Ratte wie Sie hat keine Chance verdient!" Und dann drückte
er ab. Anschließend steckte er seine Waffe wieder ein, öffnete die
Beifahrertür des Ford und schob die Leiche hinaus.

Mit quietschenden Reifen brauste der Ford schließlich davon.

Später machte er dann einem Kiosk halt, um sich eine Zeitung zu
kaufen. KILLER-COP HINTER GITTERN stand dort zu lesen.

Und der Kiosk-Mann gratulierte ihm sogar noch dazu.

"Gute Arbeit, Officer! Auf die Polizei ist eben doch
Verlass!"

Der Mann in Uniform lachte nur. Und bei sich dachte er: Die
werden mich nie kriegen! Nie! Dazu sind die einfach zu dämlich!
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"Scheint, als könnten wir wieder von vorne
anfangen!", schimpfte Rogers und schlug mit der Faust auf seinen
Bürotisch.

Bount Reiniger nickte.

Ein Mann namens Harriman war ermordet worden - und zwar aller
Wahrscheinlichkeit nach von dem Mann, der in den Zeitungen als der
Killer-Cop gehandelt wurde.

Als Rogers von der Sache erfahren hatte, hatte er gleich Bount
angerufen und jetzt saßen sie hier zusammen in Rogers’ Büro und
machten lange Gesichter.

Eines stand jetzt jedenfalls fest: Cole Marvin konnte diesen
Mord nicht verübt haben. Sein Alibi in der Untersuchungshaft war so
wasserdicht, wie nur irgend möglich!

"Ist inzwischen untersucht worden, ob Martha Randino mit
derselben Waffe ermordet wurde, die der Killer-Cop benutzte?",
fragte Bount.

Rogers blickte auf.

"Spielt das im Augenblick eine große Rolle?"

"Ja, es spielt eine große Rolle!"

"Okay, es war derselbe 38er! Das steht fest. Bei diesem Harriman
müssen wir noch auf die Ergebnisse warten. Kann ein bisschen
dauern, die Kollegen sind im Moment ziemlich ausgelastet! Aber wenn
man nach den Zeugenaussagen geht, kann man sich ausrechnen, was
herauskommt. Und zwar an zwei Fingern!"

Bount zog mit nachdenklichem Gesicht an seiner Zigarette.

Er hatte seinem Freund Toby Rogers kaum zugehört.

"Dann muss Marvins Geschichte stimmen...", murmelte er.

"Was meinst du damit, Bount!"

"Cole Marvin war bei Martha Randino. Vielleicht hatte er sich im
Schlafzimmer versteckt. Miss Randino wollte mich ja ursprünglich
gar nicht hereinlassen. Als ich gegangen war, kam es zum Streit. Er
hat sie geschlagen, sie ihm einen Kratzer versetzt. Und dann ist er
gegangen und wir trafen uns am Aufzug."

Rogers blickte auf.

"Und dann?"

"Dann muss sie an demselben Tag noch einmal Besuch bekommen
haben. Und zwar wahrscheinlich von dem Mann, den wir suchen.
Wahrscheinlich hat Martha Randino versucht, auch ihn zu erpressen.
Vielleicht ist er ihr aufgefallen, als er sein Opfer beobachtete.
Mir gegenüber hat sie versucht, Marvin in Verdacht zu bringen. Ich
schätze, sie wollte von dem wahren Täter ablenken, um ihn noch
ausnehmen zu können. Gleichzeitig konnte sie dem im Hinterzimmer
befindlichen Marvin zeigen, dass sie keine leeren Drohungen
aussprach! Jedenfalls konnte sie dem Killer gefährlich werden und
darum musste sie sterben."

Rogers machte eine wegwerfende Geste. Er schien von dem, was
Bount ihm da aufgetischt hatte nicht allzu begeistert zu sein.

"Reine Theorie!", meinte er.

"Aber vielleicht unsere einzige Chance, ihn zu kriegen, bevor er
wieder zuschlagen kann! Selbst wenn wir alle Polizisten aus dem
Kreis der Verdächtigen ausscheiden, die nicht sämtliche Merkmale
aufweisen, die wir von dem Täter bis jetzt kennen, ist die Zahl
immer noch viel zu groß, um schnellen Erfolg zu haben. Gar nicht
davon zu reden, wenn wir vielleicht ganz falsch gesucht haben. Und
er wird wieder zuschlagen, um das zu wissen braucht man keinen
Hellseher."

"Vielleicht ist diese Martha Randino gar nicht so wichtig, wie
du glaubst, Bount!", gab Rogers zu bedenken.

Bount Reiniger zuckte mit den Schultern.

"Kann sein. Aber vielleicht ist sie auch der Schüssel zu
allem!"

"Das verstehe ich nicht!"

"Der Killer hat seine Morde immer bis zur Perfektion hin
vorbereitet, aber dieses eine Mal hat er offenbar aus der Situation
heraus gehandelt. Ich stelle mir vor, dass die schöne Martha
vielleicht etwas unverschämt wurde und da hat er sich spontan
entschlossen, sie umzubringen. Und deshalb hat er vielleicht Fehler
gemacht..."

"Und Spuren hinterlassen!"

"Genau, Toby. Was ist mit den anderen Fingerabdrücken, die in
Marthas Wohnung gefunden wurden. Hat man sie identifiziert?"

"Ja. Die meisten kamen Gonella. Einige von Cole Marvin. Und dann
waren da noch die eines unbekannten Dritten..."

"Lass sie mit denen vergleichen, die in euren Karteien
sind!"

Rogers schaute völlig verständnislos drein.

"Aber, Bount! Ich dachte, wir suchen einen Cop - keinen
Kriminellen!"

Bount zuckte mit den Schultern und grinste.

"Warum sollte unser Freund nicht sowohl das eine wie auch das
andere sein, Toby!"
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Es dauerte eine
ganze Weile, obwohl Toby Rogers seine Leute auf Hochtouren
laufen ließ.

Aber dann hatten sie ihn - zumindest auf dem Computerschirm.

Mit Lichtbild, Lebenslauf und allem drum und dran.

Er hieß Robert Dionne war Polizist gewesen, aber dann
hinausgeworfen worden, weil er die Grenzen überschritten hatte.

Er hatte Verdächtige beim Verhör misshandelt und ein
Drogendealer war von ihm unter nie ganz geklärten Umständen im
Dienst erschossen worden. In der Kartei war er auf Grund von zwei
Verurteilungen wegen Körperverletzung und versuchtem Totschlag.

Er hatte Strafminderung bekommen, weil man ihn für nicht
vollständig zurechnungsfähig gehalten hatte. Als fünfjähriges Kind
war er zufällig in einen Banküberfall mit Geiseldrama
hineingeraten, als sein Vater ihn mitgenommen hatte, um den Lohn
abzuheben. Bei der Geschichte gab es einige Tote, für den Jungen
wurde dieses Erlebnis ein lebenslanges Trauma, wodurch sich Dionnes
abgrundtiefer Hass auf alles erklärte, was er für kriminell hielt.
Und dabei hatte er seine eigenen Maßstäbe - schon zu jener Zeit,
als er noch Beamter der Polizei gewesen war. Er gab vor, das Gesetz
zu vertreten, aber das war nur Vorwand. In Wahrheit folgte er nur
seinem eigenen, unheimlichen Durst einem blutigen Durst, der
niemals zu stillen war.

Zunächst verbarg sich diese Tatsache hinter Ehrgeiz im
Dienst.

Als er dann aber zu offensichtlich gegen die Regeln verstieß und
untragbar wurde, feuerte man ihn.

"Wo mag der Kerl heute stecken?", fragte Rogers. "Auf jeden Fall
werde ich ihn zur Fahndung ausschreiben."

Unter den in Martha Randinos Wohnung sichergestellten
Beweisstücken war eine Krawattenadel mit Emblem. Du erinnerst
dich?", fragte Bount.

"Ja, sicher."

"Ich schätze, dass sie diesem Dionne gehörte, wenn er unser Mann
ist. Und mir fällt jetzt auch wieder ein, wo ich das Emblem schon
einmal gesehen habe!"

"Wo?"

Bount lächelte zufrieden.

"Bei P. & O."

"Was soll das sein?"

"Ein neues Kaufhaus. Hat vor zwei Wochen aufgemacht. Die
Wachleute dort tragen Uniformen mit diesem Emblem. Ich war übrigens
als Berater für die Sicherheitskonzeption engagiert, deshalb weiß
ich das so genau!"

Rogers schlug sich mit der flachen Hand vor der die glatte
Stirn.

"Warum nicht? Ein Ex-Polizist versucht bei einer privaten
Wachgesellschaft unterzukommen. Das würde ich an seiner Stelle auch
tun, wenn ich gefeuert würde. Aber die Sache hat einen Haken,
Bount!"

"Und der wäre?"

"Diese Bewachungsunternehmen nehmen keinen, der vorbestraft ist.
Jedenfalls nicht die Seriösen."

Bount zuckte nur mit den Achseln.

"Viele Unternehmen halten sich nicht so genau daran, wie sie
sollten, Toby. Das weißt du so gut wie ich! Und außerdem könnte er
unter falschem Namen leben. Seine Jahre bei der Polizei dürften
völlig ausgereicht haben, um mitzukriegen, wo man sich falsche
Papiere machen lassen kann, wenn man welche braucht..."
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Die Firma, die im
Kaufhaus P. & O für die Sicherheit sorgte, nannte sich
einfach Security Service Ltd. und war in einem nicht sonderlich
adretten Büro in einem Turm untergebracht, der einem
Versicherungskonzern gehörte.

Zunächst schien es, als hätten Bount und Rogers Pech. Ein Mann
namens Robert Dionne wurde nicht geführt. Aber Dionnes Bild hatte
durchschlagenden Erfolg. Er nannte sich jetzt Chet Ballard und
hatte im Moment ein paar Tage Urlaub, um Überstunden
abzufeiern.

"Ein sehr ehrgeiziger Mann!", sagte der kleine, runde Mann, der
zusammen mit drei Sekretärinnen die Stellung im Büro hielt und die
Einsätze der Security Service-Truppe koordinierte.

"Schießt vielleicht manchmal ein bisschen über das Ziel hinaus,
aber sonst sind wir sehr zufrieden mit ihm!" Er beugte sich zu
Rogers vor und fragte dann in vertraulichem Tonfall: "Was liegt
denn gegen ihn vor? Ich hoffe nichts Größeres. Wir sind nämlich
sehr auf den guten Ruf unserer Firma bedacht. Wenn sich
herumspricht, dass wir Kriminelle beschäftigen."

"Lesen Sie in den nächsten Tagen Zeitung", riet ihm der dicke
Captain. "Dort werden Sie sicher jede Kleinigkeit haargenau
verfolgen können!"
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Robert Dionne
(der sich jetzt Chet Ballard nannte) schreckte hoch, als es
an der Tür seines Ein-Zimmer-Apartments klopfte.

Er lag auf dem Bett und hatte in der neuesten Penthouse-Nummer
geblättert.

"Wer ist da?", fragte Dionne, und erhob sich dabei mit
katzenhafter Eleganz. An einem Haken hatte er seine alte
Polizei-Uniform hängen.

Der Schnitt war uralt und stammte noch aus der
Weite-Schlag-Hosen- Zeit. Aber er hatte sie gut gepflegt.

Auf dem Tisch lag der dazugehörige 38er Revolver. Er hatte ihn -
ebenso wie das Scharfschützen-Spezialgewehr, dass er unter dem Bett
versteckt hatte - einem Polizisten abgenommen.

"Die Heizungsuhr muss abgelesen werden!", sagte eine
Männerstimme durch die Tür. Aber Dionne hatte ein merkwürdiges
Gefühl dabei. Es stimmte, irgendwann musste jemand kommen, um die
Uhr abzulesen...

Dennoch...

Sein Griff ging zu dem 38er.

Beim Security Service wurden Automatics verwandt, aber das war
eine Waffe, mit der er sich nie wirklich hatte anfreunden
können.

Sein Blick ging kurz zum Fenster.

Was, wenn ihm jemand auf die Spur gekommen war! Unten parkte ein
Wagen, der zuvor noch nie hier gesehen hatte. Ein
champagnerfarbener 500 SL. Die Leute, die die Heizungsuhren
ablasen, wechselten immer. Oft waren es Studenten die damit
beschäftigt wurden und nur kurz in dem Job blieben.

Dionne hatte sich keinen von ihnen gemerkt. Aber er wusste ganz
genau, dass sicher keiner von ihnen mit einem 500 SL vorgefahren
war!

Ich sitze in einer Mausefalle!, dachte er. Verdammt!

"Wir haben nicht den ganzen Tag Zeit, Mister!", kam es von der
anderen Seite der Tür.

Auf Dionnes Stirn brach der Schweiß aus.

Nein!, durchzuckte es ihn. So leicht bekommt ihr mich nicht! Ihr
werdet mich nicht kaltstellen!

Er hob den Revolver und richtete den Lauf gegen die Tür. Für den
Bruchteil einer Sekunde geschah nichts.

Plötzlich verzog sich dann sein Gesicht und er verlor die
Nerven.
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Die Hölle brach
los.

Bount warf sich zur Seite und riss den dicken Rogers mit sich zu
Boden, während dicht über sie hinweg Schüsse hagelten.

Die Kugeln gingen glatt durch die Holztür des Apartments durch.
Es schien ganz so, als hätte Robert Dionne alias Chet Ballard
Verdacht geschöpft und wollte die Initiative nicht aus der Hand
geben.

"Verfluchter Mist!", rief Captain Rogers und stöhnte auf.

Bount sah mit einem Blick, weshalb.

An seiner Schulter kam Blut durch die Kleidung. Es hatte ihn
erwischt, seine Waffe war ihm aus der Hand gefallen.

Der Captain vom Morddezernat wechselte einen grimmigen Blick mit
Bount.

"Halb so wild!", knurrte er.

"Die Schulter?"

"Glaube, ja. Das geht schon!"

Sobald die Schüsse verebbt waren, die ihr Gegner einfach so aufs
Geratewohl abgefeuert hatte, rappelte Bount sich hoch. Mit der
Automatic im Anschlag trat er die Tür ein.

Er erwartete das Schlimmste aber da war nur ein offenes Fenster.
Die schmuddeligen Gardinen wurden vom Wind hin und her geweht und
für den Bruchteil einer Sekunde kam Bount Reiniger sich wie ein
Idiot vor.

Schließlich hatte er die Fassade von außen gesehen. Da gab es
kein Herunterklettern. Robert Dionne musste ein gerissener Kerl
sein, aber fliegen konnte er sicher nicht.

Gerade noch rechtzeitig wirbelte Bount herum und blickte in die
aufblitzende Mündung eines 38er. Im selben Moment ließ er sich
seitwärts fallen und feuerte seinerseits.

Der Killer hatte in der Ecke hinter der Tür gelauert. Er schrie
auf.

Bount hatte ihn am rechten Arm erwischt und die Wucht des
Geschosses riss ihn ein Stück zur Seite. Ein unkontrollierter
Schuss wurde aus dem 38er auf die Reise geschickt und pfiff als
gefährlicher Irrläufer durch das Zimmer.

Und dann war Bount schon wieder hoch und kickte Dionne die Waffe
aus der Hand, die dieser mit schmerzverzerrtem Gesicht noch einmal
hochzureißen versucht hatte.

Bount setzte ihm die Automatic vor die Nase und Dionne
erstarrte.

"Das Spiel ist aus, Mister Dionne - oder ist es Ihnen lieber,
wenn ich Sie Ballard nenne?"

Inzwischen hatte sich auch Rogers soweit erholt, dass er wieder
auf den Beinen war. Er wankte ins Zimmer, wobei er sich ächzend die
Schulter hielt.

Grimmig knurrte er in Dionnes Richtung: "Sie sind verhaftet,
Mister Dionne. Und Ihre Rechte kriege ich auch noch auf die Reihe."
Er japste nach Luft. "Warten Sie..."
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Zwei Abende
später saßen sie alle zusammen in einer Bar in der 5th
Avenue: Bount, June, Rogers und auch der inzwischen wieder auf
freiem Fuß befindliche Lieutenant Cole Marvin.

Rogers’ rechte Schulter war dick bandagiert, was es für ihn
jetzt völlig aussichtslos machte, sein Jackett zu schließen. Er hob
sein Glas und wandte sich an Marvin.

"Ich habe es Ihnen bis jetzt noch nicht gesagt, Marvin,
aber..."

Er druckste etwas herum.

Marvin nickte. "Ich nehme Ihre Entschuldigung an, Captain!"

Toby Rogers blickte zur Seite. Die Sache war ihm peinlich.

"Ich danke Ihnen, dass Sie mir nichts nachtragen,
Lieutenant."

Marvin lachte. "Wer sagt das?"

"Aber..."

"Ich dachte, Sie zahlen meine Rechnung heute Abend!"

Rogers’ Gesicht entspannte sich. "Aber bedenken Sie, was ein
Captain am Monatsende in der Tasche hat!"

"Jedenfalls mehr als ein Lieutenant!"

Bount klopfte Rogers auf die Schulter. "Keine Sorge, Toby! Ich
werde mich zur Hälfte an Marvins Zeche beteiligen! Schließlich habe
ja auch eine für eine Weile geglaubt, Marvin sei der
Killer-Cop."

"Übrigens die Ballistik-Tests mit Dionnes Waffe haben die Sache
so gut wie sicher gemacht", berichtete Rogers. "Sein 38er und das
Spezialgewehr, das sich unter dem Bett befand waren die Waffen, mit
denen der Killer-Cop seiner Opfer tötete. Das steht fest."

Der Captain bestellte noch einen Drink.

"Dann wird er also verurteilt werden?", meinte June.

Rogers lachte heiser.

"Das ist noch gar nicht so sicher."

"Was?" June machte ein empörtes Gesicht. "Ich dachte, die
Beweise wären stichhaltig? Was soll da schief gehen?"

"Nun", meinte Rogers gedehnt. "Es ist nichts Offizielles und ich
wäre äußerst sauer, wenn einer von euch damit hausieren geht. Ich
habe es selbst nur aus zweiter Hand..."

Bount schlug mit der flachen Hand auf den Schanktisch.

"Raus damit, Toby! Du willst uns doch nicht erst den Mund
wässerig, um uns dann verhungern zu lassen!"

Rogers atmete tief durch. Der Mixer stellte ihm seinen Drink vor
die Nase und so nahm der Dicke erst einmal einen Schluck.

Dann sagte er: "Ich habe läuten hören, dass Dionnes Verteidigung
darauf hinauslaufen wird, dass es sich bei ihm um einen gestörten
Psychopathen handelt. Er hat keine schlechten Chancen.
Wahrscheinlich wird die Dauerunterbringung in einer Anstalt das
Ende vom Lied sein."

"Na ja", meinte Bount. "Jedenfalls kann er sicher sein, dass ihm
auf dem Weg dorthin nicht ein durchgedrehter Ex-Cop auflauert, um
ihm eine Kugel Kaliber 38 in den Kopf zu jagen!

Ende
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Harry Kubinke
Roman


von Alfred Bekker

Der Umfang dieses Buchs entspricht 119 Taschenbuchseiten.

Der lange Arm der Mafia reicht bis zur Urlaubsinsel
Sylt.

Dort wird ein Bestseller-Autor ermordet..

Sein Name: Raimund Engelmeyer. Er  schwimmt im Geld,
seit er ein paar Enthüllungsbücher herausgebracht hat, die die
Bestsellerliste anführen.

Eines seiner Themen: Organisierte Kriminalität.

Als man den Autor erschossen auf seinem Sylter
Grundstück findet, werden die beiden BKA-Ermittler Harry Kubinke
und Rudi Meier beauftragt, den Fall zu lösen.

Alfred Bekker ist ein bekannter Autor von
Fantasy-Romanen, Krimis und Jugendbüchern. Neben seinen großen
Bucherfolgen schrieb er zahlreiche Romane für Spannungsserien wie
Ren Dhark, Jerry Cotton, Cotton reloaded, Kommissar X, John
Sinclair und Jessica Bannister. Er veröffentlichte auch unter den
Namen Neal Chadwick, Henry Rohmer, Conny Walden, Sidney Gardner,
Jack Raymond, Jonas Herlin, Adrian Leschek, John Devlin, Brian
Carisi, Robert Gruber und Janet Farell.
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Eine Villa mit
fantastischem Blick auf die Nordsee - irgendwo in Strandnähe
auf Sylt. Manchmal musste sich Raimund Engelmeyer kneifen, um
wirklich glauben zu können, dass alles ihm gehörte. Und darüber
hinaus schwamm er tatsächlich förmlich im Geld. Finanzielle
Probleme kannte er nicht mehr, seit ein paar seiner etwas
reißerischen journalistischen Enthüllungsbücher die
Bestseller-Liste anführten. Skandale! Skandale! Skandale! Das war
sein Lebenselixier. Geheime Machenschaft und Veschwörungen. Die
Welt war eben schlecht, die Mächtigen sowieso und selbst der
Polizei und den Behörden traute man besser nicht.

Außerdem war er zu einem gern gesehenen Dauergast in zahlreichen
Talk-Shows geworden.

Ein Prominenter.

Aber das war gut so.

Prominenz zahlte sich aus.

Sie half dabei, Bücher zu verkaufen.

Engelmeyer nippte an seinem Getränk. Auf dem niedrigen Tisch
befand sich ein aufgeklapptes Laptop. Engelmeyer drückte auf die
Enter-Taste. Alles war sicher verschlüsselt in der Daten-Cloud.
Niemand - wirklich niemand! -  konnte unter normalen Umständen an
die brisanten Einzelheiten seiner Recherchen heran. Dafür hatte er
gesorgt. Niemand, außer Engelmeyer selbst.

Ein Geräusch ließ ihn jetzt plötzlich hochfahren.

Dann sah er den Alligator auf dem Rasen.

Das Maul war weit geöffnet.

So als würde er gähnen.

Das Reptil war ungefähr einen Meter lang und damit noch lange
nicht ausgewachsen.

Raimund Engelmeyer atmete erleichtert auf.

“Du Ausreißer!”, murmelte er. Manche Bundesländer verlangten für
die Haltung gefährlicher, giftiger und sehr kräftiger Tiere, die
unter Umständen Menschen gefährden konnten, auch eine
charakterliche und nicht nur eine fachliche Eignung. Hatte er diese
charakterliche Eignung?  Er musste bei dem Gedanken grinsen.

„Chantal?”, rief er. „Chantal, ich habe Ihnen doch gesagt, dass
sie darauf achten müssen, dass Gehege richtig zu schließen, nachdem
sie das Biest gefüttert haben! Chantal ...?” Keine Antwort.
Engelmeyer seufzte, stand auf und ging die Treppe der Veranda
herunter auf den Alligator zu.

‘Das Biest’ - so hatte Engelmeyers Ehefrau das Tier getauft. Als
sie sich kennengelernt hatten, war ‘das Biest’ kaum so lang wie
Engelmeyers Unterarm gewesen. Inzwischen war es beträchtlich
gewachsen. Das Haustier eines Exzentrikers und gleichzeitig eine
Art Maskottchen. Engelmeyer hatte sich in den Boulevardmedien des
Öfteren mit dem ‘Biest’ abbilden lassen. Schlagzeile: „Ich beiße zu
wie ein Alligator - ohne Rücksicht darauf, wem das wehtut!” oder:
„Engelmeyer hat keine Angst vor großen Tieren.”

Ein Werbegag.

Engelmeyer hatte früher mal eine Zeitlang in einer Werbe-Agentur
in Hamburg gearbeitet und da das Public Relations-Handwerk von der
Pieke auf gelernt. Und das kam ihm jetzt zugute.

In Erinnerung bleiben. Darum ging es. Wer den Leuten nicht in
Erinnerung blieb, konnte nichts verkaufen: Weder ein Waschmittel,
noch eine gute Idee, ein sensationelles Enthüllungsbuch oder die
schmierige Wahrheit über Leute, die eigentlich dafür sorgen
sollten, dass Recht und Gesetz eingehalten, anstatt mit Füßen
getreten wurden.

Raimund Engelmeyer blickte zur Seite. Der Gärtnergehilfe bog mit
seinem Aufsitzrasenmäher hinter einer Gruppe von Büschen hervor.
Das Geräusch war Raimund Engelmeyer schon seit einer halben Stunde
immer wieder auf die Nerven gegangen und hatte ihn in seiner
Konzentration gestört. Der Aufsitzrasenmäher fuhr jetzt in einer
geraden Linie genau auf ihn zu.

Der Alligator drehte sich jetzt zu dem Rasenmäher-Mann um und
riss nun das Maul auf. Nur wenige Meter entfernt hielt dann der
Rasenmäher. Der Mann auf dem Sitz zog nun eine Pistole mit
Schalldämpfer hervor. Das Schussgeräusch klang dann wie ein
leichtes Niesen und wurde nun vom Motor übertönt. Die ersten beiden
Projektile trafen Raimund Engelmeyer. Ein Treffer in den Kopf, dann
der zweite in die Brust, genau in Herzhöhe. Das weiße Hemd, das
Engelmeyer trug, verfärbte sich nun blutrot. Er sackte in sich
zusammen und blieb regungslos liegen. Das nächste halbe Dutzend
Kugeln traf den Alligator, der inzwischen zum Angriff übergegangen
war. Der Körper des Reptils zuckte unter den Treffern. Der Killer
hörte erst auf zu schießen, als sich das Tier nicht mehr bewegte.
Dann stellte er den Motor des Aufsitzrasenmähers aus und stieg ab.
Er ging auf die Veranda zu, stieg die Stufen hoch und stand dann
neben dem Tisch, auf dem sich Engelmeyers Laptop befand.

Eine Bewegung an der Tür lenkte jetzt den Killer ab. Er riss nun
die Waffe hoch. Eine junge Frau mit dunklen, zu einem Knoten
zusammengebundenem Haar stand ihm gegenüber und sah mit großen,
angstgeweiteten Augen in die Mündung des Schalldämpfers.


  

	
  
    [image: image]
  


	
	
  
    [image: image]
  







  
[image: image]





  

	
  
    [image: image]
  


	
	
  
    [image: image]
  







  
[image: image]



                    
                

                
            

            
        

    
        
            
                
                
                    
                    
                        2
                    

                    
                    
                

                
                
                    
                    

  

	
  
    [image: image]
  


	 
	
  
    [image: image]
  








  
    [image: image]
  





  
    [image: image]
  






  
[image: image]



  
[image: image]



  

Berlin...


„Nur um der kompletten journalistischen Korrektheit willen“,
sagte der Radiomoderator, „wir haben das aktuelle Gespräch mit
Raimund Engelmeyer bereits vorgestern aufgezeichnet, hatten aber
erst für heute die Erlaubnis, es auch zu senden. Manche von ihnen
wissen es vielleicht aus anderer Quelle, für alle diejenigen, auf
die das nicht zutrifft, weise ich nun noch einmal auf ein paar
Besonderheiten in Herr Engelmeyers Umgang mit den Medien im
Allgemeinen hin. Dieser Ausnahme-Enthüllungsautor, der sich auch
gerne als Herr Investigator persönlich feiern lässt, besteht
darauf, dass mit ihm aufgezeichneten Interviews in Radio oder
Fernsehen zeitversetzt gesendet werden. Dies dient Herr Engelmeyers
Sicherheit, denn es soll durch seine Medienauftritte von niemandem
Rückschlüsse auf seinen gegenwärtigen Aufenthaltsort geschlossen
werden können. Sie können das Interview übrigens noch einmal als
Podcast auf unserer Website anhören. Hier ist Ihr Daniel Moorlitz
von Radio Berliner Antenne, ihrem Sender aus der Hauptstadt. Und
ganz egal, bei welcher Regierungsbehörde sie auch arbeiten mögen.
Sie werden heute froh sein, in einem Büro sitzen zu dürfen, denn
das Wetter wird grauenhaft. Jetzt aber erst mal Musik.“

„Ich kann diesen Engelmeyer nicht leiden“, sagte Rudi neben mir
auf dem Beifahrersitz meines Dienst-Porsche.

„Wieso nicht?“, fragte ich.

„Da fragst du mich? Weil er die Polizei schlecht macht
natürlich. Der trampelt auf uns herum, so dass die Leute die
Polizei und uns vom BKA irgendwann für die wahren Gangster halten
werden. Eine Organisation von Gewalttätern, korrupten und völlig
außer Kontrolle geratenen Beamten, denen Recht und Gesetz völlig
gleichgültig sind, wenn es ihnen nicht in den Kram passt!”

„Aber in einem hat er doch Recht: Missstände müssen aufgeklärt
werden, Rudi!”

Rudi seufzte. „Ja natürlich! Aber der Typ macht eine Show
daraus.”

„Er will Bücher verkaufen.”

„Und das schafft er offenbar ja auch mit dieser Masche.”

Es regnete Bindfäden. Die Scheibenwischer meines Dienst-Porsches
schafften es kaum, für freie Sicht zu sorgen, so heftig regnete es.
Berlin schien an diesem Morgen von einer wahren Sintflut
heimgesucht zu werden und wenn der Kerl von Radio Berlin Antenne
recht hatte, dann würde uns dieses unangenehme Wetter den ganzen
Tag über erhalten bleiben. Ein dauernder Wechsel zwischen heftigem
und sehr heftigem Regen.

„Vielleicht ist der eigentliche Grund dafür, dass du diesen
Engelmeyer nicht leiden kannst, die Tatsache, dass er leider sehr
häufig recht hatte und bei vielen der Themen direkt ins Schwarze
getroffen hat, Rudi. Gerade, wenn es um die Verflechtungen zwischen
dem organisierten Verbrechen, der Justiz und den Polizeibehörden
ging.”

„Da könnte was dran sein”, gab Rudi zu.

„Schwarze Schafe gibt es überall, Rudi. Auch beim BKA. Und wir
sollten froh sein, wenn jemand so etwas aufdeckt.“

„Eins zu Null für dich, Harry.“

„Schön, dass du das einsiehst.“

„Das ändert aber nichts daran, dass ich den Typ einfach nicht
leiden kann, Harry. Die Art, wie er auftritt ... Auch jetzt wieder
in dem Gespräch, das wir gerade gehört haben! Ich finde das
unsympathisch.”

Rudis Haar klebte ihm am Kopf. Ich hatte ihn an der üblichen
Stelle am Morgen abgeholt, aber selten war das Wetter in der Zeit
seit unserer Beförderung zu BKA-Kriminalinspektoren und der damit
verbundenen Versetzung von Hamburg in die Zentrale nach Berlin so
mies wie heute gewesen. Rudi hatte sich in der Nähe unseres
Treffpunkts untergestellt und war nur kurz durch den Regen
gelaufen. Aber das hatte schon ausgereicht, um ihn anschließend wie
einen begossenen Pudel aussehen zu lassen.

Musik und Werbung wechselten sich im Radio ab. Aber dann kam ein
Break, der selbst für diesen Sender ziemlich abrupt war.

„Ich unterbreche die Musik für eine wichtige Meldung”, sagte die
uns inzwischen schon ziemlich vertraute Stimme von Daniel Moorlitz.
„Gerade haben Sie ein Gespräch mit dem Journalisten und Buchautor
Raimund Engelmeyer gehört und ich hatte Ihnen erklärt, dass dieses
Gespräch eine Aufzeichnung gewesen ist, weil Herr Engelmeyer keine
Rückschlüsse auf seinen jeweiligen Aufenthaltsort zulassen wollte.
Und ich gebe es gerne zu, dass so mancher hier im Studio sich
anschließend darüber lustig gemacht und das für eine übertriebene
Maßnahme gehalten hat. Aber jetzt kommt von der Insel Sylt die
Meldung, dass Raimund Engelmeyer offenbar das Opfer eines
Verbrechens geworden ist. Es gibt bislang keine näheren
Informationen dazu. Ein Sprecher des zuständigen
Polizeidienststelle auf Sylt hat in einer sehr knappen
Pressekonferenz erklärt, dass derzeit keine weiteren Informationen
an die Öffentlichkeit gegeben werden, und dies mit
fahndungstaktischen Erwägungen begründet. Sobald wir Näheres zu
dieser Sache sagen können, werde ich die Neuigkeiten sofort an Sie
weitergeben. Bleiben Sie bei uns! Hören Sie Radio Berlin Antenne
und beginnen Sie den Tag im Hauptstadt gut informiert! Mein Name
ist Daniel Moorlitz ...”

„Wenn das jetzt unser Fall wäre, bestünde zumindest die Chance
auf einen baldige Reise nach Sylt für uns“, meinte Rudi. „Das
Wetter wäre dort auf jeden Fall besser.“

“Du meinst, es regnet und stürmt noch mehr als hier!”

“Ha, ha!”

„Schlechter als wir es zurzeit hier in Berlin haben, kann es
wohl kaum noch werden“, gab ich zurück.
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„Guten Morgen, Harry!
Guten Morgen, Rudi!“, begrüßte uns Dorothea Schneidermann, die
Sekretärin unseres Chefs. Wir waren gerade im Hauptpräsidium
eingetroffen und fanden uns nun zur Besprechung bei Herrn Jonathan
D. Hoch ein, unserem Chef beim BKA in Berlin. Wie schon während
unserer Hamburger Zeit war Kriminaldirektor Hoch unser direkter
Vorgesetzter. In diesem Punkt hatte sich nichts geändert. Nur der
Zuständigkeitsbereich hatte sich erheblich erweitert und umfasste
nun gesamt Deutschland.

„Guten Morgen, Dorothea“, sagte ich.

„Warten Sie einen Moment!“

„Ich dachte, Herr Hoch erwartet uns.“

„Im Moment telefoniert er gerade. Und es muss ziemlich wichtig
sein - so gut kenne ich ihn nun inzwischen bereits.“

„Sie haben nicht zufällig eine Ahnung, worum es geht?“, fragte
ich.

Dorothea Schneidermann lächelte kurz und schüttelte dann den
Kopf.

„Nein, aber Herr Hoch hat mir aufgetragen, für Sie einen Flug
nach Sylt zu organisieren.“

Rudi und ich wechselten einen kurzen Blick.

„Scheint, als würde dein Wunsch nach besserem Wetter für uns
schneller in Erfüllung gehen, als wir beide das für möglich
gehalten hätten.“

„Ich habe das von Anfang an für möglich gehalten, Harry.“

„Ach, ja?“

„Nur du nicht“, stellte Rudi klar.

Ich wandte mich noch einmal an Dorothea Schneidermann.

„Hat unser Chef zufällig den Namen Raimund Engelmeyer
erwähnt?“

„Hat er nicht“, stellte die Sekretärin fest. „Nur Engelmeyer -
ohne Raimund.”

„Na, das kann aber kaum ein Zufall sein”, meinte Rudi.

Die Gespräche, die Herr Hoch zu führen hatte, zogen sich etwas
hin. Lange genug, um in Dorothea Schneidermanns Vorzimmer noch
einen Becher Kaffee zu trinken. Auch aus dieser Verzögerung konnte
man seine Rückschlüsse ziehen. Die Gesprächspartner, mit denen Herr
Hoch im Moment konferierte, mussten sehr wichtig sein. Vielleicht
Leute aus ebenso hohen Hierarchieebenen wie die des BKA, sehr
wahrscheinlich aber hochrangige Personen aus Justiz und
Ermittlungsbehörden in Schleswig-Holstein.

Schließlich rief uns Kriminaldirektor Hoch dann doch noch in
sein Büro.

„Entschuldigen Sie die Verzögerung! Normalerweise würde ich ein
Meeting vorher absagen oder einen Termin verlegen, wenn ich
anderweitig gebunden bin. Aber in diesem Fall liegt die Sache etwas
anders. Die kurzfristig angesetzten Telefonate haben mit dem Fall
zu tun, dessen Aufklärung ich Ihnen gleich übertragen werde.”

„Wir sind ganz Ohr”, sagte ich, nachdem wir uns gesetzt
haben.

„Sagt Ihnen der Name Raimund Engelmeyer etwas?”, fragte
Kriminaldirektor Hoch.

„Wir haben auf der Fahrt in den Radionachrichten von seiner
Ermordung erfahren”, sagte Rudi.

„Engelmeyer wurde gestern Nachmittag von einem bisher
unbekannten Täter im Garten seiner Villa erschossen”, berichtete
Kriminaldirektor Hoch. „Kurz bevor er das Manuskript seines
geplanten Enthüllungsbuchs über die Machenschaften der Polizei beim
Verlag abgeben wollte.”

„Ich gehe davon aus, dass es eine Kopie davon gibt”, sagte
ich.

„Engelmeyers Laptop ist verschwunden. Niemand weiß, wo das
Manuskript ist, geschweige denn, wo Engelmeyer seine
Recherche-Daten aufbewahrt hat, was noch wichtiger sein dürfte. Aus
den bisherigen öffentlichen Verlautbarungen ist bekannt, dass sich
Engelmeyers Buch mit zahlreichen Fällen von Schlamperei,
Amtsmissbrauch und Korruption bei unseren Kollegen in beschäftigen
sollte. Unsere Pressesprecher hier in der Zentrale versuchen sich
schon seit längerem auf den Tag X vorzubereiten, wenn das Buch im
Handel ist. Wann das der Fall sein wird, steht nun natürlich in den
Sternen.”

Dies war natürlich ein klassischer Fall für den Einsatz von
BKA-Kriminalinspektoren wie Rudi und mich. Schließlich gab es
innerhalb des LKA-Büros in Kiel mit Sicherheit eine ganze Reihe von
Personen, die selbst unter Umständen ein Motiv gehabt hätten,
Engelmeyer umzubringen, falls nur ein Bruchteil der Anschuldigungen
in dem Ausmaß zutraf, wie Engelmeyer das in seinen Werbeauftritten
in den Medien behauptet hatte. Ein paar Karrieren, die bis in
unsere Reihen reichen könnten, wären sicherlich mit dem
Erscheinungstag des Buches beendet gewesen. Und gegenüber der
Öffentlichkeit wäre es kaum vertretbar gewesen, wenn man die
Ermittlungen den Akteuren vor Ort überlassen hätte.

„Engelmeyer hat sich tatsächlich sehr viele Feinde gemacht”,
sagte Kriminaldirektor Hoch. „Und zwar nicht nur bei unseren
Kollegen vom BKA und LKA, sondern wahrscheinlich noch viel mehr bei
verschiedenen einflussreichen Personen innerhalb des organisierten
Verbrechens. Schließlich hat er ja in der Vergangenheit immer
wieder die Verflechtungen krimineller Organisationen aufgedeckt -
und das kann denen kaum gefallen haben.”

„Wie weit können wir mit dem LKA  vor Ort zusammenarbeiten, ohne
eventuell die Unabhängigkeit unserer eigenen Ermittlungen zu
gefährden?”, fragte ich.

„Ein heikler Punkt”, gab Kriminaldirektor Hoch zu. „Ich will es
mal so zusammenfassen: Das überlasse ich ganz Ihrer Sensibilität.
Ich vertraue Ihnen da voll und ganz.”

„Danke”, sagte Rudi.

„Ich will Ihnen aber auch sehr deutlich vor Augen halten, was
passieren kann, wenn Sie sich dabei verschätzen sollten: Dann
fliegt uns nämlich womöglich ganz am Ende der Fall um die Ohren.
Spätestens, wenn es zu einem Prozess kommt, wird die Gegenseite
eine Batterie von Anwälten auffahren, die nichts unversucht lassen
werden, ein Haar in der Suppe zu finden. Und wenn auch nur der
Hauch des Anscheins erweckt wird, dass Sie bei Ihren Ermittlungen
eine übergroße Rücksicht auf die Kollegen, die auf Sylt tätig sind,
genommen haben, dann wird das auf das BKA insgesamt
zurückfallen.”

„Dessen sind wir uns bewusst”, versuchte ich.

„Das Problem für Sie ist: Niemand weiß bis jetzt, was Raimund
Engelmeyer wirklich in seinem virtuellen Recherche-Giftschrank
aufbewahrt hat und wem sein Buch hätte schaden können”, erklärte
Kriminaldirektor Hoch. „Und gerade das lässt natürlich die
Spekulationen nur so ins Kraut schießen.”

„Was ist mit dem Verlag?”, fragte ich. „Die müssten doch so ein
Buch normalerweise von ihren Anwälten gegenchecken lassen, um am
Ende teure Verleumdungsklagen zu verhindern.”

„Ja, das tun die auch. Ich habe vorhin mit dem Verleger
persönlich gesprochen. Man weiß dort angeblich von nichts. Die
rechtliche Prüfung hätte unmittelbar nach Eintreffen der MS-Datei
begonnen. Übrigens sollte ein Vorabdruck in einem großen
Nachrichtenmagazin erscheinen. Mit dem Chefredakteur habe ich in
einer halben Stunde eine Telefonkonferenz, an der auch noch ein
paar andere wichtige Leute  teilnehmen werden. Und Sie können
darauf wetten, dass ich vermutlich einer der wenigen Teilnehmer an
dieser Konferenz sein werde, die kein Jurastudium hinter sich
haben. Übrigens habe ich heute Morgen auch schon mit dem
Dienststellenleiter Richard Karaman gesprochen. Er wird alles tun,
um Ihre Ermittlungen zu unterstützen und ist sehr froh, dass Sie in
Kürze eintreffen werden.”

Richard Karaman war der Chef des LKA in Kiel in Kiel. Wir hatten
schon einmal in einem anderen Fall mit ihm zusammengearbeitet. Und
auch da war es um Unregelmäßigkeiten im Rahmen von Ermittlungen
gegangen.

„Das heißt, Karaman wird nichts tun, um seine Leute eventuell zu
decken”, stellte ich fest.

Kriminaldirektor Hoch nickte.

„Ich denke, dass wir uns auf ihn verlassen können.” Meine
nächste Frage ahnte unser Chef voraus und fuhr daher fort: „Falls
Sie allerdings auch nur den geringsten Verdacht haben sollten, dass
Sie eigenes Personal für die kriminaltechnischen oder
gerichtsmedizinischen Untersuchungen benötigen, dann können Sie
jederzeit unser Ermittlungsteam Erkennungsdienst in Quardenburg
nach Sylt beordern. Dieser Fall hat oberste Prioritäten, und
gegebenenfalls müssen die Kollegen aus Quardenburg dann andere
Dinge erst einmal zurückstellen.”

Ich nickte.

„Das ist gut zu wissen”, sagte ich.
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Am Nachmittag
saßen wir in einem für uns bereitgestellten Flieger nach
Sylt.

Inzwischen wussten wir zumindest, dass es wohl so schnell keine
Chance gab, an Engelmeyers Manuskript und vor allem an das zugrunde
liegende Recherchematerial heranzukommen. Kriminaldirektor Hochs
Telefonkonferenz hatte dazu ein paar sehr ernüchternde Erkenntnisse
ergeben. Demnach hatte tatsächlich weder bei seinem Buchverlag noch
in der Redaktion des Nachrichtenmagazins, mit dem er
zusammenarbeitete, irgendeine Ahnung davon, wo sich dieses Material
befinden mochte. Angeblich hatte Engelmeyer einen Cloudspeicher in
einem sicheren Server benutzt, um seine Daten aufzubewahren. Und
angeblich war dieser Speicher extrem gut gesichert. Aber letztlich
war das alles nur Hörensagen, basierend auf Stellungnahmen, die
Engelmeyer gegenüber seinen jeweiligen Geschäftspartnern angegeben
hatte.

Was davon tatsächlich der Wahrheit entsprach und was nur Gerede
war, das vielleicht auch den Sinn hatte, Verwirrung zu stiften oder
dem Verlag plausibel zu machen, weshalb man erst im letztmöglichen
Moment das Manuskript liefern konnte, würden wir selbst
herausfinden müssen.

„Wenn Engelmeyer so offen über seine Sicherheitsmaßnahmen
gesprochen hat, dann verstehe ich nicht, wieso der Täter den Laptop
gestohlen hat”, meinte Rudi. „Er musste doch wissen, dass man damit
nichts anfangen kann.”

„Vorausgesetzt, er hat auf dem Laptop nicht doch irgendetwas
gespeichert”, gab ich zu bedenken.

„Dann wäre Engelmeyer extrem unvorsichtig gewesen.”

„Kann doch sein, dass er einfach nur nie damit gerechnet hat,
dass es jemand schafft, in sein Anwesen einzudringen.”

„Und dieses Gerede vom Speicher in der Cloud war nur ein
Manöver, um potenzielle Täter genau davon abzuhalten, Harry?”

„Können wir das wirklich ausschließen, Rudi?”

Rudi zuckte die Schultern.

„Das wiederum würde aber voraussetzen, dass jemand davon wusste
und den Täter darüber informiert hat.”

„Es gibt immer jemanden, der für so einen Verrat in Frage kommt,
Rudi.”

„Hausangestellte?”

„Ja, zum Beispiel. Es könne jemand im Haus etwas darüber
mitbekommen haben und diese Information dann zu Geld gemacht
haben.”

Rudi seufzte. „Bis jetzt ist das nichts als eine haltlose
Theorie.”

„Eine Möglichkeit, Rudi. Keine Theorie. So weit sind wir nun
wirklich noch nicht. Es ist genauso möglich, dass der Killer
einfach nur schlecht informiert war.”

„Sicher.”

„Davon abgesehen, gibt es vielleicht selbst für den Fall, dass
Engelmeyer tatsächlich immer nur in der Cloud gearbeitet und
niemals auch nur ein einziges Kilobyte heruntergeladen hat,
Möglichkeiten, nachzuvollziehen, was er mit seinem Rechner
angestellt hat.”

„Das wäre wohl so etwas ähnliches wie Magie, Harry.”

„Wir beide haben schon erlebt, was alles möglich ist. Gelöschte
Daten können rekonstruiert werden und selbst, wenn man sich
wirklich große Mühe gibt, keine Spuren zu hinterlassen, mit denen
irgendjemand etwas anfangen könnte, besteht doch immer die
Möglichkeit, dass doch etwas zurückbleibt.”

„Klingt nach einem Auftrag für Lin-Tai.”

Dr. Lin-Tai Gansenbrink war die Mathematikerin und
IT-Spezialistin unseres Ermittlungsteam Erkennungsdiensts in
Quardenburg. Ich hatte bereits vor unserem Abflug versucht, Lin-Tai
wegen dieser Sache anzurufen. Allerdings war sie erst am Abend von
einem Flug nach Hamburg zurück. Dort war sie als Expertin für
Datenschutz gewesen. Das Rechnersystem des Hamburger
Polizeipräsidiums war so von Trojanern verseucht gewesen, dass man
ohne externe Hilfe wohl nicht mehr weiter gewusst und sich an das
BKA gewandt hatte.

„Wir müssen versuchen, so zu denken, wie es Engelmeyer getan
hat”, meinte ich. „Dann haben wir vielleicht eine Chance, noch
etwas mehr über die Hintergründe herauszufinden.”

„Der Killer - oder sein Auftraggeber - muss das getan haben”,
meinte Rudi. Er hatte den bisherigen Flug dazu genutzt, sich das am
Sylter Tatort gesicherte Material der Polizei genauer anzusehen und
zog nun offenbar erste Schlüsse. Zu dem vorhandenen Material
gehörte eine große Zahl von Fotos, die die Örtlichkeiten
genauestens dokumentierten. Ein Übersichtsplan des Anwesens gab
zudem eine genaue Vorstellung davon, welchen Weg der Täter
mutmaßlich gegangen war.

Er war skrupellos gewesen. Nicht nur Raimund Engelmeyer, sondern
auch zwei Leibwächter und ein mannscharfer Deutscher Schäferhund
waren dem Unbekannten zum Opfer gefallen - allesamt mit sehr gut
gezielten Schüssen niedergestreckt. Selbst den Hund hatte der
Unbekannte mit nur einem Schuss niedergestreckt. Dass der Täter
überhaupt auf das Gelände hatte gelangen können, hatte wohl mit
seiner originellen Verkleidung zu tun. Er war nämlich als
Gärtnergehilfe auf das Grundstück gelangt. Rudi hatte mir ein
Überwachungsvideo gezeigt, auf dem zu sehen war, wie einer der
Wachmänner, von denen sich Engelmeyer rund um die Uhr beschützen
ließ, den angeblichen Gärtnergehilfen sogar nach Waffen durchsucht
hatte.

Ziemlich gründlich sogar.

Trotzdem hatte er es geschafft, eine Waffe auf das Grundstück zu
bringen. Die Vermutung lag nahe, dass er sie nicht am Körper
getragen, sondern im Aufsitzrasenmäher versteckt hatte.

„Es gibt da noch eine Hausangestellte, Chantal Weber”, sagte
Rudi. „Sie hat den Anschlag überlebt und war wohl gerade im
Haus.”

„Wir werden mit ihr sprechen müssen. Gibt es ein
Vernehmungsprotokoll?”

„War nicht bei den Unterlagen, die wir bekommen haben, Harry.”
Ich zuckte mit den Schultern. Zu diesem frühen Zeitpunkt war es
nicht ungewöhnlich, dass so etwas noch nicht vorlag. „Es gibt nur
den Vermerk eines Kommissars, der am Tatort war, dass die
Hausangestellte den Toten entdeckt und die Polizei gerufen hat. Ach
ja, und dann bin ich über noch etwas anderes gestolpert,
Harry.”

„Worüber?”

„Über einen toten Alligator, den der Bericht erwähnt.”

„Herr Engelmeyer scheint ein Freund exotischer Haustiere gewesen
zu sein, Rudi.”

„Der Alligator hat mehr Schüsse abbekommen, als das eigentliche
Opfer.”

„Also ich wäre an der Stelle des Killers auch vorsichtig
gewesen, was diesen Alligator betrifft.”

„Darf man als Privatperson in Deutschland so ein Tier überhaupt
halten?“

„Keine Ahnung, aber ich kann das ja mal im Internet
recherchieren.“ Rudi tippte auf seinem Laptop herum. Dann sagte er:
„Ja, da steht es. Das ist tatsächlich erlaubt. Man muss nachweisen,
das Tier artgerecht zu halten, dann ist es kein Problem.“

„Also mir wäre schon ein Goldfisch zu anstrengend.“
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